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Wirtſchaſtskrieg
mit Englund- Amerika.

Jn der Rede des Großadmirals von Tirpitz, die er in
einer Verſammlung der Deutſchen Vaterlandspartei in Mün-
chen gehalten hat, finden ſich die bedeutſamen Worte:

„Ein aus wirtſchaftlichen Verhältniſſen geborener, ſo furcht-
barer Zuſammenſtoß wie dieſer Krieg wird nicht beendet
durch einen ſormalen Frieden; er wird wirtſchaftlich

weitergehen. Als Symptom hierfür weiſe ich hin auf die
Pariſer Konferenz. Wir vom europäiſchen Kontinent müſſen
daher verſuchen, nach Möglichkeit unſere wirtſchaftlichen Kräfte
zuſammenzunehmen; denn wir ſtehen dem Angloameri-
kanismus gegenüber und fügen wir hinzu werden
ihm auf abſehbare Zeit hin gegenüberſtehen.“

Dies Wort bezeichnet glänzend die Lage: Europa
gegen den Angloamerikanismus! Zugleich weis-

es den Krieg nach dem Kriege: den Wirtſchafts-
rieg.

Die wirtſchaftliche Lage nach dem Kriege wird nicht dieſelbe
ſein wie vor dem Kriege. Vordem hatten wir einen blühenden
Welthandel, der die ganze Erde umſpannte, durch alle engliſchen
Kolonien und viele andere Länder ſich erſtreckte und uns näh-
rendes Brot und Arbeitsgelegenheit für Millionen unſerer Volks-

genoſſen gewährte. lEngland und Amerika haben überall, wo
ſie die Macht dazu hatten, die von uns angeknüpften Verbin-
dungen zerſtört und den Handel an ſich geriſſen; jede neue
Kriegserklärung an uns bedeutete darin einen weiteren Fort-
ſchritt. Auch das Eigentum der Auslandsdeutſchen iſt geraubt,
ihre Geſchäſtsbücher verbrannt, unſere Handelsſchiffe in den
Dienſt unſerer Feinde gezwungen. Jn der Heimat haben wir
die Vorräte an Rohſtoffen und Waren, die wir noch hatten,
verbraucht, Deutſchland gleicht jetzt einem ausverkauften Waren-
hauſe. Unſere afrikaniſchen Kolonien haben unſere Feinde zum
größten Teile, unſere Südſeekolonien ganz erobert, Kiautſchau
ebenfalls genommen; unſere Verbindung durch die Türkei mit
dem Perſiſchen Meerbuſen iſt durch die Begründung des Fürſten-
tums Meſopotamien abgeſchnitten, im öſtlichen Mittelmeer ſind
für England neue Stützpunkte gewonnen. Die dringende Ge-
fahr liegt vor, daß nach dem Kriege der Jndiſche Ozean gleich-
ſam ein engliſches Binnenmeer ſein und unſer aHndel von dieſem
ſowohl wie vom Stillen Ozean ausgeſchloſſen ſein wird. Jn
allen Ländern, zu denen Englands Seeherrſchaft reicht, wird es
durch wirtſchaftliche Maßnahmen nach dem Kriege unſern Han-
del zu vernichten ſuchen. Tirpitz hat völlig recht: im wirtſchaft-
ichen Kampfe werden wir auch nach formalem Friedensſchluß

Angloamerikanismus gegenüberſtehen.
Daraus entſteht ſchon jetzt die ſchwerwiegende Frage: Wie

können wir uns gegen die Abſichten des Angelſachſentums be
haupten

im nächſten liegende Antwort mag ſein: Binnen-
ni a iſt beſſer als Weltmarkt. Bisher haben wir
um Teil von fremden Aeckern gelebt, deren Erzeugniſſe uns derWeithandel brachte. Jetzt ſind wir von der Welt abgeſchnitten,

müſſen alſo den deutſchen Acker erweitern. Ein landloſer
Friede gibt uns kein Brot. Darum behalten wir das Balten-
fand und Litauen. Die Ruſſen dürfen es nicht zurückgewinnen;
denn es war nie ruſſiſch und iſt es auch jetzt nicht.

Aber eine kurze Ueberlegung zeigt, daß das nicht ausreicht.
Viel zu groß iſt unſere Volksvermehrung, viel zu zahlreich ſind
die Auslandsdeutſchen, die Hilſe ſuchend nach dem Kriege in die

die Stange halten.
ſich ſo ergänzen, daß es in weit höherem Maße, als ein erwei-

Heimat Zurückſtrömen werden. Tirpitz hat wiederum recht:
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nicht wir allein, das europäiſche Feſtland muß dem Angloame-
rikanismus entgegenſtehen. Und zu dem Feſtland Europas ge
ſellt ſich unſer Bundesgenoſſe die Türkei mit ihrem vorderaſia-
tiſchen Gebiete: die alte Welt muß wiedergeboren
werden, wie Arthur Dix ſagt, und der angelſächſiſchen Weltmacht

Das iſt ein Wirtſchaftsgebiet, deſſen Teile

tertes Deutſchland es vermöchte, die Lebensbedürfniſſe unſeres
Volkes erfüllen kann. Darum iſt es unſer eigenſtes Jntereſſe,
nicht allein unſere Ehrenpflicht, auch den Lebensbedingungen
unſerer Bundesgenoſſen gerecht zu werden. Wir kämpfen für
das eigene Daſein, wenn wir Oeſterreich und der Türkei ihre
Gebiete erhalten oder zurückgewinnen, und wenn wir Bulgariens
nationale Ziele erfüllen helfen; wir kämpfen für das eigene Da-
ſein, wenn wir die Nordgermanen und die Niederländer vor
engliſcher Gewalttat ſchützen und ſchirmen.

Und doch iſt ſelbſt diefes noch nicht genug. Wir müſſen
auch ein ſeefahrendes Volk bleiben. Meſopota-
mien kann uns unſere Kolonien nicht erſetzen, wie Emil Zim

Kolonien aber könnenmermann überzeugend nachgewieſen hat.
wir ohne Flotte weder ſchützen noch nützen. Gar manchen für
unſere Jnduſtrie unentbehrlichen Nohſtoff finden wir weder in
den Feſtlandsgebieten der „alten Welt“, noch in unſeren Kolo-
nien, wir können ihn nur aus jetzt feindlichen oder neutralen
Ländern einführen; und gar manches wertvolle Erzeugnis un-
ſerer Fabriken können wir nur jfenſeits des Meeres abſetzen.
Wir dürfen es nicht dulden, daß das Angelſachſentum uns aus
ſperrt von dem Jndiſchen und dem Stillen Ozean. Frei müſſen
wir fahren um die ganze Welt. Darum iſt die „Freiheit der
Meere“ ein notwendiges Ziel unſeres Daſeinskampfes. Nur
wenn wir ſie erringen, haben wir uns „mit Erfolg behauptet“,
wie Dr. Michaelis am 19. Juli ſagte.

Es gibt nur einen Weg, der zu dieſer Selbſtbehauptung
führt: der volle Sieg über England. Und Gott ſei
gelobt, daß wir die Kraft haben ihn zu gewinnen, wenn wir
nur wollen. Wir können uns hier in der Heimat ein Trutzeng-
land bauen, das uns kein Gegner ſtreitig machen kann, wenn wir
im Weſten Belgien, im Oſten die Baltenländer und
Polen in unſeren Machtbereich einbeziehen; wir können uns
eine neue Weltgeltung gewinnen, wenn wir an der Spitze eines
Feſtlandbundes der „alten Welt die europäiſchen Bin-
nenmeere vom angelſächſiſchen Seejoch frei halten und
uns eine Seemacht ſchaffen, die neben der engliſchen
auf den Ozeanen unſere Flagge hochzuhalten ver-
mag. Wir müſſen nur ſtand halten bis unſere gewaltige
wirtſchaftliche Waffe, das U-Boot, England gezwungen hat,
uns Sicherungen zuzugeſtehen, die wir brauchen. Und wenn
uns Not und Schmerz den Atem beengt, ſo müſſen wir denken
an Kind und Kindeskind, müſſen mutig die ſchwere Zeit dulden,
damit unſere Nachkommen uns nicht verfluchen wegen unſeres
Kleinmuts, ſondern dankbar unſer gedenken in alle Zukunft

Dom Kriege und Frieden.
Aus dem Oſten

Das ruſſiſche Friedensangebot, das nunmehr zur amt-
lichen Tatſache geworden iſt und durch das entſchloſſene Auf-
treten der derzeitigen ruſſiſchen Machthaber zweifellos erhöhte
Bedeutung gewinnt, iſt eine Tatſache von größter Bedeutung.
Der n umeriſch machtvollſte unſerer Feinde, auf den
die gegneriſche Koalition die ausſchweifendſten Hoffnungen ſetzte
und ohne deſſen Mitwirkung ſie nie gewagt hätte, den Kampf
gegen die Mittelmächte aufzunehmen, bekennt ſich damit als
beſiegt. Damit iſt in die feindliche Front eine gewaltige
Breſche geſchlagen, und wenn ein Frieden, der unſeren Bedürf-
niſſen entſpricht, zuſtande kommt, ſo dürfte die künſtlich geſchürte
Hoffnung Englands und Frankreichs, mit Amerikas Hilfe
uns doch noch niederzuringen, ſich bald als eitel erweiſen. Die
Entlaſtung der mittelmächtlichen Front durch das Ausſcheiden
des öſtlichen Gegners iſt ſo gewaltig, daß die gegneriſche, von
den Regierungen aufs ſchärfſte kontrollierte Preſſe bereits deut-
lich erkennen läßt, wie ihr das Waſſer bis zum Halſe ſteigt.
Gelingt es daher, ſich mit Rußland über die deutungsreiche
Grundſatzfrage „keine Annexionen oder Entſchädigungen“ ſchied-
lich-friedlich ſo zu verſtändigen, wie Deutſchlands Lebensinter-
eſſen es gebieteriſch verlangen, ſo kann der Zeitpunkt nicht mehr
fern ſein, wo auch Jtalien, Frankreich, England und Amerika ſich
zu einem Frieden gezwungen ſehen, der Deutſchlands be-
rechtigte Anſprüche auf Schadloshaltung für die ihm zugefügten
ungeheuren Schäden reſtlos erfüllt. Feſthalten müſſen wir in-
des, daß ein Zwang nach dieſer Richtung von uns unbedingt
noch wird geübt werden müſſen wozu uns ja Gottlob, u. a.
durch den kraftvoll geführten U-Bootskrieg, dor ja an Jnten-
ſität nach dem Ausſcheiden Rußlands weſentlich gewinnen kann,
die Mittel vollauf zur Verfügung ſtehen.

Den Dank aber, den unauslöſchlichen und innigen Dank
an alle die Kämpfer und Führer, die an und hinter der Front an

157. Jahrgang.
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dieſem erſten großen Erſolg mitgeholfen haben, ſtatten wir dieſen
am beſten dadurch ab, daß wir unentwegt Entſchloſſenheit und
Siegeswillen bewahren bis zum letzten erfolgreichen Ende.

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen
haben inzwiſchen anſcheinend in Dünaburg begonnen. Hinſicht-
lich des über die Pripjet-Lipa-Front bereits abgeſchloſſenen
Waffenſtillſtandes verlauten nachſtehende Bedingungen:

Es ſind Abmachungen getroffen worden, die ſich
auf Verkehr zwiſchen den beiderſeitigen Linien,
Truppenverſchiebungen, Stellungs arbeiten
und Fliegertätigkeit beziehen.

Für die Kündigung der Waffenruhe iſt ein Zeitrau. n
von mindeſtens 48 Stunden feſtgeſetzt, vor deſſen Ab-
lauf die Feindſeligkeiten nicht beginnen dürfen.

Die ganze ruſſiſche Klrmee für den Frieden.
Schweizer Grenze, 3. Dezember. Der ruſſiſche Mit

arbeiter des Berner „Vund“ meldet: Sämtliche zwölf
an der 1600 Kilometer langen Front ſtehenden Armen
haben ſich mit der Formel „Frieden ohne Annexionen und Ent
ſchädigungen“ einverſtanden erklärt, ebenſo die Kau-
kaſus-Front. Laut „Rußk. Slowo“ ſind 90 Prozent der Sol
daten bei den Wahlen für die Sozialiſten.

Die Londoner „Times“ bringt am Freitag ein Peters
burger Telegramm, wonach alle Truppenformationen den Vor-
ſchlag eines Waffenſtillſtandes angenommen haben.

Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Petersburg
hat ſich auf Erſuchen Trotzkis bereit erklärt, die Vermittlung
bei den Friensver handlungen zu übernehmen.

Jn Wiener militäriſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß
bezüglich des ruſſiſchen Waffenſtillſtandsangebots in den nächſten
24 Stunden Klarheit geſchaffen werden wird. Als Ver
handlungsort wird, falls man nicht eine neutrale Stadt
wählen ſollte, Dün ab urg genannt.

Lenins Rücktritt
Zürich, 3. Dezember. Der Rücktritt Lenins ſcheürt

ſich zu beſtätigen. Er gilt in hieſigen politiſchen Kreiſen
nicht als Symptom gegen die Friedensſache,
man nimmt vielmehr an, daß das Friedensprogramm Lenins
erſt durch ſeinen Rücktritt ganz geſichert wird, da die Vil
dung einer Koalition die Umſturzgefahr endgültig beſeitigt.

Wir möchten einſtweilen einige Zweifel in dieſe Nachricht
ſetzen, deren Beſtätigung von authentiſcher Seite abzuwarten
ſein wird.

Die Dum a ſoll abermals „aufgelöſt“ ſein. Das iſt nun
ſchon das vierte Mal, wo ſich dieſer denkwürdige Akt vollziehen
ſoll. Jn Wirklichkeit beſteht ſie längſt nicht mehr. Nur einige
kadettiſche Reſte bilden Konvenikel, die ſich wiederholt als
Kryſtalliſationspunkt für imperialiſtiſche Verſchwörungen be
währt haben.

Drohungen des Vielverbands gegen Rußland.
Aus Bern wird gemeldet: Die Pariſer Ausgabe des „Chi

cago Tribune“ berichtet aus Waſhington am 25. Novem
ber: Die hieſigen ruſſiſchen Diplomaten ſehen einen Bürger
krieg in Rußland voraus, wenn es ſich zu einem Sonder-
frieden mit den Mittelmächten entſchließt, und nehmen an, daß
die Gegner der Maximaliſten von der Entente nach Kräften
Unterſtützung erhalten. Es verlautet, daß Kola, der einzige
Winterhafen Rußlands, von den Engländern beſetzt
und ebenſo wie Wladiwoſtok für die maximaliſtiſche Re-
gierung wertlos gemacht werden würde. Die gleiche Zei
tung erfährt aus Petersburg vom 25. November, die New sky
eiſenwerke hätten wegen Kohlenmangels die Arbeit
eingeſtellt 7000 Arbeiter ſeien brotlos. und man fürchte,
daß die Putilow- und die Obuchoffwerke mit je 10060
Arbeitern in dieſer, Woche aus demſelben Grunde ſchließen
würden.

Stimmung gegen Amerika.
Schweizer Grenze, 3. Dezember. „Daily Chron.“ meldet

aus Petersburg: Die amerikaniſche Botſchaft
in Petersburg wird von einer Abteilung engliſcher
Soldaten bewacht, da die Stimmung gegen die Ameri-
kan er iſt.

Die feindlichen Telegraphenbegntten
Schweizer Grenze, 3. Dezember. Der- Bexner. „Bund“ mel

det von ruſſiſcher Seite: Die Mehrheit der Eiſenb.ahner
und Gewerkſchafter ſtehe auf S der Maxima-
liſt en. Dagegen verharren die Telegraphenbea ma en
und die Beamten der Miniſterien noch immer im Strei?

Amerika bequemt ſich den Verhältniſſen an.
Berlin, 3. Dezember. Die ruſſiſche Funkenſtation

koje Selo gab am 2. Dezember nachmittags folgenden
Funkſpruch:



An alle! Geſtern, den 1. Dezember, beſuchte General
„Johnſon, Chef der amerikaniſchen Miſſion, den

Kameraden Trotz ki im Smolnyj-Palaſte. Der General er
Härte, er könne augenblicklich noch nicht im Namen der
amerikaniſchen Regierung ſprechen, da die Macht des
Nats noch nicht anerkannt iſt. Er ſei jedoch erſchienen, um Ber
handlungen anzuknüpfen, die Lage zu klären und Mißver
ſtändniſſe aus dem Wege zu räumen. General Johnſon erkun-
digte ſich, ob die neue Regierung beſtrebt. ſei, den Krüeg
fortzuſetzen ober gemeinſam mit ihren Verbündeten
zu liquidieren. Der General meinte, die Verbündeten
würden am 2. Dezember an den Verhandlungen kaum teilneh-
men können.

Kamerad Trotzki gab dem General in kurzen Worten Auf
Härung über die Politik des Rates im Kampfe für den all
gemeinen Frieden. Auf einen Umſtand legte der Volks
kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten beſonderes Gewicht,

nämlich auf die öffentliche Vehandlung aller bevor
ſtehenden Verhandlinmgen. Die Verbündeten könnten
jede Phafe der Entwicklung der Friedensverhandlungen ver
folgen und ſich demzufolge auch in einem ſpäteren Stadium
je derzeit den Verhandlungen anſchließen. General
Johnfon fragte, ob er dieſe Antwort ſeiner Regierung über-
mitteln dürfe und erklärte zum Schluſſe, die Zeit der Pro
teſte und Drohungen gegen die Macht des Rates iſt
vorbei, falls dieſe Zeit überhaupt je beſtanden hat.

Weiter fragte der Volkskommiſſar, ob eine Erklärung über
die vorhergegangenen Zwiſchenfälle (Proteſterklärungen von
Angehörigen der amerikaniſchen Militärmiſſion) beſtehe. Kame-
rad Trotzki erklärte, die Formalitäten der Angelegenheiten
ſeien belanglos und durch die Erklärung des Generals, „die
Zeit der Drohungen und Proteſte gegen die Macht des Rates iſt
vorbei“, erledigt.

Damit ſtellt ſich alſo Amerika bereits auf den Verhand-
kungsſtandpunkt mit den Maximaliſten, und diejenigen ſcheinen
Re t behalten zu wollen, die es für unmöglich erklärten, daß
Präſident Wilſon angeſichts der öffentlichen Meinung in der
Union ſich ſchroffen Zwangsmaßregeln gegen die Revolutions-
e in anſchließen könne. Vielleicht aber beſteht auch in Waſhington die ſtille Abſicht, durch Teilnahme an
den Verhandlungen deren Reſultat wirkſam in Frage zu ſtellen.

Die ruſſiſche Verfaſſunggebende Verſammlung.
Die „Südd. Korr.“ meldet aus Genf Nach Telegrammen

ans Stockholm meldet die Petersburger „Prawda“: Die
ruſſiſche Volksvertretung tritt noch im

Dezember zuſammen. Jhr erſter Beratungsgegenſtand
t die Zuſtimmung zum Friedensantrag der gegenwärti-
zen Regierung. Die bisherigen Wahlergeb niſſe
ſichern eine Zweidrittelmehrheit fürſofortig en
Friedensſchluß mit dem Feinde.

Buchanan erkrankt.

Amſterdam, 3. Dezember. „Alg. Handelsbl.“ zufolge mel
det „Daily Chron.“, daß die Geſundheit des britiſchen
Botſchafters in Petersburg ſehr gelitten hat, daß er
aber vorläufig auf ſeinem Poſten zu bleiben gedenkt.

Reue den Verband belaſtende Geheimdokumente
Dem Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg. in Stockholm werden

die bisher veröffentklichten Aktenſtücke als von relativ
noch nebenſächlicher Bedeutung bezeichnet. Die
eigentlichen und die Entente reſtlos belaſtenden
Verträge, Noten und dergleichen werden in Form eines
nennen amtlichen Orangebuches veröffentlicht werden,
nachdem die mit der Sichtung der Geheimdokumente unter
Trotzkis und Profeffor Poliwanvws Leitung beſchäftigte Kom
miſſion mit ihren Vorarbeiten fertig geworden iſt.

Aus dem Abkommen mit Jtalien iſt noch der Art. 15
nachzutragen. Derſelbe lautet: „Frankreich, England und Ruß-
kand übernehmen Verpflichtung, Jtalien darin zu unter
ſtützen, den Heiligen Stuhl daran zu hindern irgend

diplomatiſchen Schritte für die Erreichung eines Frie
den sſchluſſes oder die Regelung von mit dem gegenwär-

Kriege zuſammenhängenden Fragen zu unternehmen.“
Kommentar überflüſſig!

Rumäniens Zwangslage.

Baſel, 3. Dezember. „Times“ meldet vom Sonnabend
zenſiert: Der rumäniſche Geſandte erklärte, daß es für
Rumänien unmöglich wäre, den Krieg fortzuſetzen,
wenn deutſch-ruſſiſche Friedensver handlungen be
ginnen ſollten. Die maximaliſtiſche Regierung hat nach
einer Meldung der „Daily Mail die Einſtellung der
Lebensmitteltransposte an die rumäniſche
Armee angeordnet.

Die „Südd. Korr.“ meldet aus Baſel: Die Londoner
„Morning Poſt berichtet: Der Soldaten und Arbeiter
rat erließ durch Funkſpruch einen Aufruf an die verbündete
rumäniſche Armee, der zum ſofortigen Waffenſtill-
ſtand auffordert. Der rumäniſche Geſandte hat Peters-
burg nicht verlaſſen, ſondern im Auftrage ſeiner Regierung Be
ſprechungen mit den Maximaliſten begonnen. „Daily Chron.“
emldet: Der neue ruſſiſche Oberbefehlshaber gab den Befehl, daß
die fremden Bevollmächtigten und die noch an der
Front weilenden verbündeten Militärattachees und
Generalſtabsoffiziere das Hauptquartier zu verlaſſen
und fich an den Sitz der Regierung in Petersburg zu begeben
haben.

Radoslawow und Rußland.
Jn der bulgariſchen Sobranje erklärte Rad oslawow,

er habe ſich auf das ruſſiſche Angebot zu Friedensverhandlungen
bereit erklärt. Eine ſozialiſtiſche Anregung, der Regierung eine
Sobranje- Abordnung für die Friedensverhandlungen zuzuteilen,
wurde von Radoskawow abgelehnt.

Aus dem Weſten
Die Kampflage.

Berlin, 3. Dezember. Dem in der Nacht vom 1. zum
2. Dezember bei Pasſchendaele gemeldeten ſchweren
Artilleriefeuer ſolgten in den frühen Morgenſtunden des 2. De
zember ſtarke engliſche Angriffe, die nach aufgefundenem Befehl
als Ziel eine etwa 600 Meter hinter unſerer vorderſten Linie
liegende Geländewelle hatten. r engliſche Angriff brach an
der zähen Widerſtandskraſt thüringiſcher und heſſiſcher Truppen

ſehr ſtarken blutigen Verluſten büßte der Feind noch über

60 ein. machmittags nahm auf dem Kampfgelände um Pasſchen
daele das Feuer wiederum große Stärke an, ohne daß Jnfan-
terieangriffe erfolgten.

Wie in Flandern, ſcheiterten dem Schlachtfelde vonCambrat abendliche feindliche Angriffe, die nach ſtärkſter

Feuervorbereitung gegen die Linie Jnchy und Bourlon an-
geſetzt waren.
bei La Vacqueräe blutig zuſammen. Der im G
geworfene Feind erlitt in unſerem Verfolgungsfeuer weitere
ſchwere Verluſte. Außer den gemeldeten 6000 Gefange-
nen und 100 Geſchütz en verloren die Engländer ſeit dem
30. November noch über 1090 Maſchinengewehre.
Bei der Wiedereinnahme von Masnieres wurden 4 Offi-

Gegend La Vacquerie, wo dem Gegner 9 Geſchütze und 18 Ma-
ſchinengewehre abgenommen wurden, griffen unſere Sturm-
flieger wiederholt aus niedrigen Höhen in den Erdkampf ein.

Bei Cambrai ein Fünftel der engliſchen Armee eingeſetzt!
Aus Baſel meldet die „Südd. Korr.“: Einer Militär-

kritik des „Daily Chron.“ iſt zu entnehmen, daß bei Cambraiein Fünſtel des engliſchen Heeres eingeſetzt war, auch der Groß-

teil der engliſchen Kavallerie ſtand hinter der Front bereit, um
den erwarteten Durchbruch ſtrategiſch zu vervollkommnen.

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 3. Dezember, abends. Südweſtlich von Cam-
brai örtliche erfolgreiche Kämpfe.

Kaiſerlicher Dank an die Cambrai-Kämpfer.
Aus Berlin wird gemeldet: Der Kaiſer erließ an den

Oberbefehlshaber der bei Cambrai kämpfenden Truppen, den
Kronprinzen Rupprecht von Bayern, folgende Drahtung:

Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat Mir über den
großen taktiſchen Erfolg der Armee des Generals der
Kavallerie von der Marwitz gegen die Engländer am
30. November Vortrag gehalten. Allen Führern, die durch ihre
tatkräftigen und durchdachten Anordnungen die Grundlagen
für die erfolgreiche Durchführung des Angriffs ſchufen, und
allen Trupen, die ihren friſchen Angriffsgeift aufs neue bewieſen,
ſpreche ich Meine beſondere Anerkennung ſe Mei-
nen und des Vaterlandes Dank aus.

Die Vielverbandsanfprüche an Amerika.
Der Lyoner „Progres“ berichtet über eine ungewöhnlich

lange Konferenz Clemenceaus mit Oberſt Houſe.
Amerika erfaſſe erſt jetzt die ungeheure Laſt der Mit-
hilfe, die ſeine VBundesgenoſſen von ihm erwarten. Lloyd
George habe angeſichts des Abfalls Rußlands an Präß-
dent Wilſon die präziſe Anfrage gerichtet, wann
Amerika die erſte Million Soldaten ſtellen werde.Auch „Eclair“, „Journal du peuple und „L'DOeupre“ betonen
auffällig, die Pariſer Konferenz müßte vollſte Klarheit über die
amerikaniſche Hilfe bringen.

Na ja, nun wird es Wilſon wohl klar ſein, daß das Maul
r en nichts hilft, es muß eben gepſiffen werden. Und unſere

Boote liefern die Begleitmuſik dazu.

40 Milliarden an Rußland geliehen!
Vern, 2. Dezember. Die Pariſer Konferenz wird

von der franzöſiſchen Preſſe beſprochen. Die Blätter warnen
vor einem Abbruch der Beziehungen zum ruſſi
ſchen Volke, das von den Maximaliſten „verführt“ worden
fei. „Radical“ frägt, was die Weſtmächte tun wollen, um die
40 Milliarden, die ſie Rußland geliehen haben, bezw.
die Zinſenzahlung für dieſe Milliarden zu ſichern.

Es dürfte alle Schonung kaum dazu führen, daß der un
vermeidliche ruſſiſche Staatsbankerott ausbleibt. Die 40 Milli-
arden Frank kann der Vielverband, insbeſondere Frankreich
und England, ruhig in den Rauchfang ſchreiben.

Der „Temps“ ſchreibt, man könne zwar über die Ver
faſſunggebende Verſammlung, die jetzt in Ruß-
land gewählt werde, ironiſch läch eln und ihr feindſelig ge-
genüberſtehen, aber es wäre beſſer, nachzudenken und
ſchließlich doch anzuerkennen, daß ſie das erſte Symbol des
revolutionären Rußland ſei. Zum erſten Male be-
ſitze Rußland wieder ein Werkzeug, das der gewaltigen Um-
wälzung eine geſetzliche und demnach endgültige Form
eben könne. Solange die Geſetzgebende Verſammlung be-ehe ſei ſie ein Ausdruck des Willens des Volkes.

Vielleicht bedürfe es nur weniger Wochen, damit unter dem
Einfluß der Verſammlung das ganze ruſſiſche Problem
von Grund auf ſein An geſicht verändere.

Der zerronnene Traum von Rapallo.
„Libre Parole“ ſchreibt: Der ſchöne Plan einer Ver

wirklichung der einheitlichen Leitung in der Krieg-
führung des Verbandes war von kurzer Dauer er
währte nur drei Tage, ſo lange die Konferenz in Rapallo
dauerte, nur einige Stunden nach Lloyd Georges Rede,
dam war es vorbei damit. Noch zählte man etwas auf den
amerikaniſchen geſunden Menſchenverſtand. Jch ſpreche
nicht von den lärmenden Phantaſien Lord Northeliffes,
die auch eine beſſere Sache verdorben hätten. Aber eine gewiſſe
Reſerve der amerikaniſchen Preſſe gab noch Hoffnung,
daß man dort praktiſch genug ſein würde, die Frage nach dem
Einheitskommando zu ſtellen. Oberſt Houfe hat jedoch mit
Lloyd George geſprochen, und „World“ und „Newyork Times“
blaſen zum Rückzug. Amerika fordert nur, daß etwas
gegen die divergierenden Strömungen geſchieht, und es ſoll
nur ein Ausſchuß gebildet werden, der weder leiten noch kon-
trollieren darf, aber im Hinblick auf welchen man von einheit-
licher Auffaſſung ſprechen darf, immer Phraſen, ſtatt Taten!

Die franzöſiſche Brotrationierung.
Vern, 3. Dezember. Zu den neuen Einſchränkungen im Le

bensmittelnerbrauch melden franzöſiſche Zeitungen: Jegliche Ver
arbeitung des Brotgetreides zu anderen Zwecken, als zur Brot
herſtellung, iſt unterſagt. Die Getreidebeſtände Frankreichs wer-
den von der Regierung beſchlagnahmt. Die Entſchädigung an die
Beſitzer wird auf Grund der beſtehenden Preiſe geregelt. Die
Brotherftellung iſt nur in einheitlicher Form geſtattet und Luxus-
brot ſowie Brot aus beſonderen Mehlen darf aur in einem be-
ſchränkten Maße hergeſtellt werden. Jn den Reſtaurants darf
künftig für Mahlzeiten unter vier Franken höchſtens 200 Gramm
Brot, über vier Franken höchſtens 100 Gramm verabfolgt werden.
Die Bäcker dürfen keine Zuckerbäckereien mehr herſtellen und die
Konditoreien dürfen nur noch Backwaren über die Gaſſe verkaufen.
Jn den Hotels, Reſtaurants, Kaffees, Teehäuſern, Buffets, Kan
kinen und Milchwirtſchaften iſt die Herſtellung und Verzehrung
von Batkwaren unterſagt. Die neuen Beſtimmungen treten ma
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den ſofortigen Friedensſchluß fordernde EntSe a eines

Desgleichen brach ein ſtarker engliſcher e 130 Stimmen angenommen.
egenſtoß Zunahme des Friedensbedürfniſſes der engliſchen Arb t

Derby am 24. November gehaltenen Rede die Zulaſſung der

Recht erhalten müſſe,

zuenthalten. Der Bierverkauf in den Kaffees wird wahrſcheinlich
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Friedensbedürfnis der engliſchen Arbeiter.
Bern, 3. Dezember. Der in Eſſex Hall am 24. November ab
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werden, als zwiſchen den treßz krönten Häuptern und denziere und 245 Mann eingebracht. Unter den Offizieren befindet en Di gslosd plomaten. Der Redner verlangte ein ungslosſich auch ein Regimentskommandeur. Bei dem Gegenſtoß in freies Belgien, während Erſt Lothrin e s das
her ſein eigenes Geſchick zu beſtim-

men.
Der Seekrieg

Wieder 3 Dampfer und 2 Segler verſenkt.
Berlin, 3. Dezember. (Amtlich.) Durch unſere U-Voot

wurden im Aermel- und Briſtolkaugl wiederum drei Dawpfer
und zwei Segler vernichtet. Unter den verſenkten Schif-
fen befanden ſich die engliſchen Segler „Robert Brown“
„Minnie Coals“, letzterer mit 190 To. Pech von Mancheſter nash
St. Malo. Die Dampfer waren alle beladen.

Der Krieg gegen Italien
Die Plünderer von Udine.

Baſel, 3. r Ein römiſcher Bericht über die Audien
die der Erzbiſchof von Adine beim Papſte hatte, ſte
feſt, daß noch vor der Abreiſe des Erzbiſchofs, alſo noch vor dem
Eintreffen der verbündeten Truppen in Udine, die Stadt bereits
angezündet und geplündert worden war.

Der Krieg mit Amerika
Wegen Spivonage erſchoſſen.

Amſterdam, 3. Dezember. Den Blättern zufolge iſt in den
Vereinigten Staaten die Holländerin Anna Hiz-
r wegen Spionage für Deutſchland erſchoffen
worden.

Die geiſtige Verſtlavung in Amerika.
Bern, 3. Dezember. Wie feinerzeit gemeldet, wurden

kürzlich die Profeſſoren Cattell und Dang wegen ihrer
kriegsfeindlichen Haltung von der Newyorker Columbia-
Univerſität entlafſen. Das brutale Vorgehen der
reaktionären Aufſichtsbehörde dieſer größten Univerſikät Ame,
rikas erregte damals um ſo ſtärkeres Aufſehen, als die beiden
Gelehrten während des Krieges keineswegs eine deutlé
freundliche Haltung angenommen hatten und zu den „Dinde
ſtrich merikanern“ nicht gezählt werden können, da ſie den
älteſſeſn Familien des Landes angehören. Henry L. Dana iſt
ein Onkel Longfellows, und James Mec. Keen Cattell i
engliſch-ſchottiſcher Abſtammung. Dieſe Vergewaltigung der
amerikaniſchen Meinungsfreiheit, der ähnliche Fälle an anderen
Univerft iten Amerikas folgten, hat nun einen Kampf um
die G danken freiheit in Amerika ausgelöſt, der immer
entſchiedenere Formen annimmt und für die Un freiheit
des geiſtigen Lebens in den Vereinigten Staaten
charakteriſtiſch iſt. Prof. Cattell, der als der bedeutendſte Pſycho-
loge Amerikas anerkannt iſt und ſeinen Lehrſtuhl auf der Co
lumbia- Univerſität ſeit 1891 innehatte, ſieht ſich nun zu einer
Erklärung veranlaßt, in der es u. a. heißt: „Es widerſpricht
allen akademiſchen Traditionen, die auf 500 Jahre zurückblicken,
einen Univerſitätsprofeſſor dafür zu entlaſſen, daß er ſeine An
ſicht auf ſtatthafte Weiſe bekanntgibt. Auf jeder Univerſität un-
ſeres Landes werden die Profeſſoren terroriſiert, ſo daß ſie ihren
Einfluß für den Frieden und für eine Verſtändigung nicht gel-
tend zu machen wagen, trotz der Tatſache, daß unſer Volk n
Luſt an dieſem Krieg teilnimmt, in den es getrieben worden iſt.

Eine Anzahl bedeutender Gelehrter hat ſich für die zwei
gemaßregelten Kollegen eingeſetzt. Den ſtärkſten Eindruck hat
der Rücktritt des Columbia-Profeſſors Charles C. Beard
gemacht, der auf dieſe Weiſe gegen die furchtbare Verſklavung
des geiſtigen Lebens in Amerika proteſtiert. Sein Schritt hat
um ſo größere Senſation hervorgerufen, da er ſtets für den Ein
tritt Amerikas in den Krieg agitiert hatte und jetzt nicht etwa
gegen den Kieg, ſondern gegen die Terroriſierung der
öffentlichen Meinung ankämpft. Sein Rücktritts-
ſchreiben iſt ein hiſtoriſches Dokument geworden. Es enthält
folgende Sätze:

„Jch habe das innere Leben der Columbia Univerſität viele
Jahre beobachtet und habe mich der Erkenntnis nicht verſchließen
können, daß die Univerſität tatſächlich von der kleinen Gruppe
der Aufſichtsräte beherrſcht wird, die keinerlei Autorität
in der Welt des Wiſſens beanſpruchen kann und die im Poki
tiſchen reaktionär und kurzſichtig, in religiöſen Din-
gen engherzig und mittelalterlich denkt. Es iſt er
ſtaunlich, daß die Vereinigten Staaten das einzige Land
ſind, in dem die ſoziale Stellung des Univerſitätsprofeſſors nicht
an die des Handarbeiters heranreicht, der wenigſtens
durch ſeine Gewerkſchaft ſeine Arbeitsbedingungen zu beein-
fluſſen vermag. Da der Profeſſor feiner Stellung nur von Tag
zu Tag ſicher iſt, kann er natürlich ohne Verſuchung, Verhör oder
Urteil je derzeit entlaſſen werden. Die obfſkuren,
autokratiſchen Aufſichtsräte terroriſieren natürlich beſonders die
jüngeren Dozenten.“

Aehnliche Vorfälle an den Univerſitäten von Minne-
ſota, Nebraska, Pennſylvanig und Princeton
haben die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung auf die un-
glaublichen Zuſtände un den amerikaniſchen Univerſitäten ge
lenkt, und der Kampf um die geiſtige Freiheit, der in Europa
längſt entſchieden iſt, hat nun endlich einige Ausficht, auch in
Amerika zu einer nationalen Frage zu werden. Beſondere
Bitterkeit erregt der Umſtand, daß viele führenden Ge-
lehrten Amerikas zu einer Zeit ſo ſchmählich behan-
delt werden, da ein „Gelehrter“ und AUniverſitäteprofeſfor
Präſident der Vereinigten Starten iſt.

Die Neutralen
Vranting und die Stockhelmer Ronferenz.

Zu der Veröffentlichung des Geheimtelegramms des rufſ-
ſchen Geſandten Gulkiewirz über die Stellungnahme Bran-
tings zur Frage der Aufſchiebung der Stockholmer Kon-
ferenz ſchreibt die radikale „Politiken“ in Stockholm vom
29. November: Selbſtverſtändlich haben wir niemals ande u
ten wollen, das Branting ein beſoldeter Agent
der Entente ſei, was ſicherlich von niemand in irgend einem
Lande geglaubt wird, (J wo werden wir denn! D. Aber
die Depeſche ſcheint zu beſtätigen. daß Branting durch ſeineammen, die in ſchneidigen Gegenſtößen den Engländern vor-hen Anfangserfolge reſtlos ahrangen. Außer

das Bier für das Militär und gewiſſe Kranke vor
1. Dezember in Kraft. Ferner wurde beſchloſſen, infolge Gerſten
mangels ſtarke Ententefreund lichkeit dahin geführt worden iſt,
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L Jntereſſen der Jnternationale hinter die der En-
enteregierungen zurückzuſetzen, und den geplanten Frie-

denskongreß von dem Willen dieſer Regierungen abhängig ge
macht hat. Hierdurch hat er ſich als Sozialſſt im hohen Grade
kompromittiert und iſt er auch als Schwede durchaus
nicht ganz neutral aufgetreten.“

Ein Schandfleck der engliſchen Marine.
Stockholm, 1. Dezember. „Göteborgs Aftonbl.“ hatte am 2.

Auguſt 1917 Ausſagen eines ſchwediſchen Seemanns über
das Verfahren der Engländer am 1. Mai 1917 veröf
fentlicht, nach denen die Engländer an jenem Tage, für welchen
Deutſchland den neutralen Schiffen freies Geleit zuge-
ſagt hatte, die ſchwedifchen Schiffe am Auslaufen verhindert und
anſtatt ihrer engliſchen Schiffe mit ſchwediſchen Abzeichen aus
geſandt haben, um Jagd auf deutſche UBoote zu machen einige
Tage ſpäter wurden 14 ſchwediſche Lebensmittelſchiffe von den
Engländern durch Verſagung jeglichen Proviantes gezwungen,
auszulaufen und das nicht mehr freie Sperrgebiet der Nordſee zu
durchqueren. Wie erinnerlich, haben deutſche U-Boote damals
mehrere von dieſen Schiffen verſenkt.

Zu dieſen Tatſachen, deren Wahrheit der genannte wediſche
Seemann nachher, als ſie durch amtliche Erklärung beſtritten
wurden, öffentlich in „Nya Dagligt Alleh.“ eidlich erhärten zu
wollen erklärt hatte, bemerkte „Göteborgs Aftonbl“: Keine dieſer
Angaben ſteht mit den von den Engländer früher während es
Krieges gezeigten Charakterzügen e Von dem
ſelben Volk, das nach eigenem Eingeſtändnis azarettſchiffe miß
braucht hat, um unter dem Schutz des Roten Kreuzes unverwun
dete Soldaten, Munition und hochſtehende Perſönlichkeiten von
U-Vooten unbehelligt zu befördern, kann man auch ohne Beden
ken annehmen, daß es die ſchwediſchen Farben in der geſchilder
ten Weiſe mißbraucht hat, beſonders, da es dieſelben Farben ſchon
längſt zu gewöhnlichen Frachtfahrten mißbraucht hat. Wegen
dieſer Zeilen wurde „Göteborgs Aftonbl.“ auf Veranlaſ
ins des engliſchen Geſandten in Stockholm angeklagt, aber

edakteur Sjöberg konnte die Richtigkeit einer Behaup-
tungen beweiſen er wies unter anderem auf eine Stelle in
der „Daily Mail“ vom 30. Juni 1917 hin, die über Ausladung
von Munition aus einem engliſchen Lazarettſchiff berichtet. Er
brachte eine große Anzahl rechtskräftig beglonbigirr Zeugen

ie die ißbrauchung der azarett-e durch die Engländer beſtätigten, und machte außer
m auf viele engliſche Preſſeſtimmen aufmerkſam, in denen
weden aufs gröbſte beſchimpft und unneutraler Haltung be

zichtigt worden iſt. Auf Grund dieſer Stofffammlung wurde er
von dam Göteborger Gericht freigeſprochen. Dadurch iſt

m erſten Male von einem neutralen Gerichte die Berech-R“uns der in „Göteborgs Aftonbl.“ Fern England erhobe-
nen Vorwürfe anerkannt worden. s Vorgehen der bri-
tiſchen Behörden am 1. Mai 1917 wird für alle Zeiten ein
Schandfleck in der Geſchichte der engliſchen Marine bleiben.

Aus Stadt und Amgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über das Verbot des Drillens von Kohlſamen, r
für Hafer und Dr ämie für Hafer und Gerſte, Deckung des

nd wirtſchaftlichen Lederbedarfs, Futterverſorgung der Spann-
und Zuchttiere nach dem 15. November 1917 u. a. finden unſere

er im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.
Lebensmittel.

2 Pfund Grützwurſt wird morgen in der üblichen Weiſe ver
teilt. Jn der Butterſtelle 1 werden in dieſer Woche 30 Gramm
Käſe abgegeben. Jn der nächſten Woche werden an Lebens-
mitteln ausgegeben: 50 Gramm Sago, 30 Gramm Suppen und
50 Gramm Kunſthonig.

Die Nationalſtiftung
e Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen betr., e

t i tiger tenteil unſeres Blattes der hieſi ndxat gern un ren wir unſere Leſer er merkſam
machen.

Pelzwerk für die minderbemittelte Bevölkerung.
Bei dem herrſchenden Mangel an Wollwaren wird aller Vor

ausſicht nach auch unter der minderbemittelten und ärmeren Be
völkerung ein gewiſſer Bedarf an Pelzwerk eintreten, zu deſſen
Deckung in erſter Linie aus Kaninchenfellen hergeſtellte Ware in
Betracht kommt. Die Kriegsfellaktiengeſellſchaft in Leipzig wurde
daher angewieſen, die für die Zurichtung und Färbung zu teueren
Pelzen nicht beſonders geeigneten Felle auszuſortieren und zu
billigen Preiſen für die Verſorgung der minderbemittelten Be
völkerung zur Verfügung zu ſtellen. Den großen Wohlfahrts-
einrichtungen und denjenigen Fachverwaltungen, bei denen Arbei
ter und Arbeiterinnen beſchäftigt werden, die in erhöhtem Maße
der Kälte ausgeſetzt ſind, bietet ſich hier Gelegenheit, ihren Bedarf
an ſolchem Pelzwerk zu decken. Die Kriegsfellſtelle iſt gern zu wei
teren Auskünften bereit.

Jn den Kammerlichtſpielen
werden bis Sonnabend ein mexikaniſcher Film „Der Kampf um
ein Weib“ und die große Tragödie „Ehre“ mit Mia May in der
Hauptrolle gezeigt.

Erſter Schnee.
Der erſte Advent hat uns auch den erſten Schnee gebracht. Jn

dichten Flocken wirbelte er vom ſackgrauen Himmel hernieder und
erfüllte die Herzen der Kinder mit Jubel. Sie träumten ſchonvon Schlittenfahren und Eislaufen. Doch wie ſchnell zerrann der
B. Traum! Nur auf Grasflächen und Dächern blieb die weiße

ecke einige Zeit liegen, überall ſonſt drängte ſich die braune Erde
bald wieder hindurch. Es iſt mit dem erſten Schnee wie mit der
erſten Liebe: Beide ſind nicht von Beſtand, und man ſoll ſich auf ſie
nicht allzuſehr verlaſſen. Anders iſt es, wenn ſich der erſte Schnee
auf dem Haupte zeigt. Der verſchwindet nicht wieder, ſondern
bleibt und vermehrt ſich mit unerwünſchter Schnelligkeit. Beide
Arten jedoch ſind Mahnzeichen, die an den kommenden Wintererinnern. Jener ſagte: Jetzt iſt es die höchſte Zeit für Heizung
und warme Kleidung zu ſorgen. Ja wer bis dahin gewartet hat,
war ein Tor, zumal in der Zeit des Kohlen- und Wollmangels.
Dieſer aber erinnert daran, daß das Leben gar ſchnell entflieht,
daß Jugend, Kraft und Schönheit ſchwinden. Darum wirke, ſo
lange es Tag iſt! Draußen auf den Feldern ſieht man, daß die
ſchöne Herbſtzeit fleißig benutzt worden iſt. Viele Aecker ſind be-
ſtellt und zeigen dichten, wenn auch nicht allzuhohen grünen Tep-
pich, die anderen ſind wenigſtens gepflügt für die Frühlingsſagt.

Doch noch andere Gedanken erweckt in uns der erſte Schnee.
Sie eilen hinaus auf ein anderes Feld, nicht grün von Hoffnungs-
ſaat, ſondern rot von blutiger, und verweilen bei den treuen
Männnern, die bereit ſind, auch den vierten Winter dem Feinde
ſtandzuhalten, wenn das Vaterland es gebeut. Herzliches Mit
gefühl mit ihrem harten Loſe erfüllt uns. Ob ſie wohl arg frieren,
wenn der Schneeſturm über die flandriſche Ebene brauſt? Wie

rn möchten wir ihnen einen warmen Unterſchlupf verſchaffen!
ie dankbar müſſen wir ihnen ſein, daß ſie Hitze und Kälte ge

duldig n um uns, daß ſie auf ihnachtsfreuden verzich-
ten damit wir das Feſt des Friedens in Sicherheit feiern können,
und unſer heißeſter Wunſch iſt, möchte bald im Oſten, wo das
x n den Himmel malt, die volle ſtrahlende Friedens

nne aufgehen
Keine Weihnachtspfefferkuchen.

Der Verband deutſcher Schokolade-Fabrikanten teilt mit

Fern Fleiſchermeiſters und
eiſchwaren

der Zivilbevölkerung zur Verfügung geſtellt wird. Auf den
Weihnachtspfefferkuchen müſſen wir alſo im Jntereſſe einer aus
reichenden Brotverſorgung in dieſem Jahre verzichten,

Lichtſtörungen.
In den an das Kraftwerkin Dürrenberg angeſchloſ-

ſenen Or verſagte die Lichtleitung am Sonntag abend
wweählige Male. Plötzlich verloſch das Lichtſaß n. So raſch wie möglich wurde eine noch

erübrigte Kerze herangeholt. Die Stre lzer waren natürlich
erſt nach langem Suchen zu finden. Endlich brannte die Kerze,
eben da flammte das wieder auf, um nach wenigen Sekunden
wieder zu verſ Das neckiſche Spiel wiederholte ſich noch
oft, bis es dem Licht r zu werden und es ſich für
den Abend e uch am Morgen war die Störung
noch nicht b Es zu Dürrenbergs Ehren geſagt wer-
den, das Störungen äußerſt ſelten ſind, während Kulk witz ſeine
Opfer kürzlich einen vollen Licht gelaſſen hat. Das iſt
die „Schattenfeite“ des elektriſ n Lichtes.

Kriegsgefangene in Frankreich.
Die franzöſiſche Regierung hat verboten, den kriegsgefange-

nen und zivilinternierten Deutſchen Zinsſcheine franzöſiſcher und
ruſſiſche Wertpapiere auszuhändigen. Den Angehörigen Kriegs-

fangener und Zivilinternierter wird daher empfohlen, derartige
insſcheine nicht mehr nach Frankreich zu ſenden. Eine entſpre-

Anordnung gegen die feindlichen Kriegsgefangenen und
nternierten (Franzofen) in Deutſchland iſt veranlaßt.

Aus Provinz und Reich
Aus der Deutſchen Vaterlandspartei.

Lauchſtädt, 3. Dezember. Den Bemühungen von Bürgermeiſter
Kern iſt die Bildung einer Ortsgruppe zu danken.

Droyßig, 3. Dezember. Die Ortsgruppe Droyßig und Umge-
nd der Deutſchen Vaterlandspartei zählt ſchon 82 Mitglieder.
orſihender iſt Oberinſpektor Wendenburg und Kaſſierer Apo

thekenbeſitzer Schmitz.
Zöberitz, 3. Dezember. Jn der vom Amtmann Böder-Seeben

einberufenen Verſammlung deutſcher Männer und Frauen aus
den Ortſchaften Braſchwi, Mötzlich, Peißen, Du Ober und
Unter-Maſchwitz, Tornau, Zöberitz und Stichelsdorf wurde auch
hier eine Gruppe der Vaterlandspartei gebildet und zwar un-
ter dem Vorſitz des Amtsvorſtehers Zwanzig-Zöberitz. Für die
einzelnen Orte wurden Vertrauensmänner gewählt. Am ſelben
Abend erfolgten mehr denn 60 Beitrittserklärungen.

Prittitz, 3. Dezember. Zur Gründung eines Ortsvereins der
Deutſchen Vaterlandspartei, fand heute nachmittag eine Verſamm-
lung ſtatt, in der Lehrer Straube-Stößen über Zweck und Ziel der
Deutſchen Vaterlandspartei berichtete. Die Gründung eines Orts-
vereins Prittitz und Umgegend kam zuſtande; gegen 30 Anweſende
erklärten ihren Veitritt. Als Vertrauensmänner wurden Lehrer
PönickePrittitz und Lehrer Schulze-Plennſchütz gewählt.

Die verſchwundene Braut.
Cöthen, 3. Dezember. Einen ſchlimmen Reinfall erlebte ein

hieſiger Geſchäftsmann. Durch Zeitungsanzeige hatte er eine
Wirtſchafterin geſucht und ſpätere Heirat in Ausſicht geſtellt. T n
den ſich zahlreich Meldenden tat es ihm beſonders eine Dame an,
die neben anderen Vorzügen auch angeblich über ein ſtattliches
Vermögen und Grundbeſttz verfügte. Man wurde ſchnell einig,
im Januar ſollte die Hochzeit ſein, und jetzt ſchon t die Braut
ihrem Zukünftigen im Geſchäft zur Seite. Als der Mann nun
dieſer a verreiſen mußte, führte die Frau auch die Kaſſe. Als
er am, war die Braut ſamt der Kaſſe uſw. verſchwunden.
Auf Rachforſchung hin erfuhr der Betrogene, daß er von einer
verheirateten Frau geprellt worden war.

Dreiſter Einbruch.
Grimma, 3. Dezember. Rachts drangen Einbrecher unter

Zuhilfenahme von Brechſtan in den Vorratsraum eines hieſahten über einen Zentner Dauer

Schinken und Wurſt). Durch die Polizei wurden
die Täter in der Perſon eines Unteroffiziers und eines Soldaten,
ſowie eines Poſtaushelfers ermittelt. Die Beute iſt ihnen zum
größten Teil wieder abgenommen worden.

Schnee und Sturm.
Berlin, 4. Dezember. Durch den Sturm der letzten Tage ſind

wieder viele Fernſprechleitungen nach außerhalb geſtört. Bis
zur Beſeitigung der Störungen wird der Fernſprechverkehr beſon
ders nach dem Weſten und Oſten ſtark verzögert. Der Verkehr mit
Hamburg und Bremen iſt ganz unterbrochen. Hamburg
und das Küſtengebiet der Elbe iſt von einer Sturmflut

heimgeſucht worden, die bei Weſt-Nordweſt, Stärke 9, einen
Waſſerſtand von 18 Fuß, 1 Zoll brachte, während der Normal-
Waſſerſtand bei Hamburg 8 Fuß beträgt Der Straßenbahnbetrieb
im Hafen mußte eingeſtellt werden. Die Feuerwehr war ſtark in
Anſpruch genommen, um die überſchwemmten Räume vom Waſſer
frei zu machen.

Starkes Schneetreiben bei ſchwerem Nordweſtſturm herrſchte
im Oberharz. Ueber das VBrockengebiet gingen ſtarke
Schneeſchauer nieder, beſonders im Gebiete Brocken--Sonne-
berg Burchberg. Die Temperatur fiel bis auf 4 Grad Cel.

Geheimſchlachtung,.

Lebendorf, 3. Dezember. Am Sonnabend wurde bei der Witwe
Friedrich hierſelbſt über einen Zentner Fleiſch- und Wurſtwaren
beſchlagnahmt, die aus einer Geheimſchlachtung herrührten.

Geſtändiger Mörder.
Hannover, 3. Dezember. Den Behörden iſt es gelungen, den

Mörder des Gaſtwirts Harmening zu ermitteln und
feſtzunehmen. Ein Soldat eines hieſigen Erſatztruppenteils
hat die Mordtat verübt. Als Mittäterin kommt eine in
Linden vohnende verkommene Frauensperſon, die mit
dem Soldaten verkehrt hat, in Betracht. Sie befindet ſich im
Polizeigefängnis. Der Soldat war wegen einer anderen Straftat
in militäriſcher Unterſuchungshaft. Dem die Unterſuchung lei-
tenden Hilfsrichter Dr. Anders fiel bei den Vernehmungen auf,

wurde. Der Richter verſuchte ihn dazu zu bringen, ſein Herz zu
erleichtern. Nach langer, mühevoller Arbeit iſt es nun gelungen,
den Soldaten zu einem Geſtändnis zu bringen.

Feſtgenommene Einbrecher.

rere auf frige Tat, die Kriminalpolizei klärte das Treiben
weiter auf. Die Verhafteten ſind Aushelfer und Bahnarbeiter

Ermittelungen ergaben, daß ſiedaß
den Fabriken von der Reichsgetreideſtelle ſeit I kein Mehi
mehr zur Herſtellung von Leb und den Bedarf

len waren. Bis ſie an die Verbrau
cher geiangten, gingen ſie durch ſieben und mehr Hände.

e ve idlich Verwi t erdaß der Soldat augenſcheinlich von Gewiſſensqualen gefoltert »rmeidlicl Verwicklungen ernſthafte

Letzte Depeſchen
Erfolgreiche Kämpfe bei Cambrai 500 Engländer

gefangen.
Großes Hauptquartier, 4. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandriſchen Front ſteigerte ſich das Feuer vom
Mittag an bei Poelkapelle und Gheluvelt zu großer
Heftigkeit. Jn mehreren Wellen griff engliſche Infanterie nörd
lich von Gheluvelt an. Jm Feuer und im Gegenſtoß wurde ſie
abgewieſen. In den nördlichen Abſchnitten des Kampffeldes
bei Cambrai war die Artillerietätigkeit zwiſchen J n ch y und
Bourlon vorübergehend lebhaft. Kleinere Vorfeldkämpfe
verliefen erfolgreich. Jn den ſüdlichen Abſchnitetn dauerten
tagsüber bei Marcoing und an der von Garonne nach Cam
brai führenden Straße örtliche, ſehr heftige Kämpfe an. Uner-
müdlich im Draufgehen mit Handgranaten und Bajonett ent
riſſen unſere Truppen den Engländern zäh verteidigte Graben
ftücke. Vergeblich verſuchte der Feind, ſie wieder zu gewinnen.
Badiſche Truppen erſtürmten das Dorf La Vacquerie
und behaupteten es gegen mehrfache engliſche Gegenangriffe.Wir machten mehr als 500 Gefangene. genangriffe

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Ailette und zu beiden Seiten der Maas bei

reger Erkundungstätigkeit zeitweilig auflebendes Feuer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen für die ruſſiſche Front

haben begonnen.

Mazedoniſche Froni.
Nichts Beſonderes.

J italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Bei guter Sicht war die Artillerietätigkeit in einzelnen Ab

ſchnitten lebhafter als in den „Vortagen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die ruſſiſchen Waffenſtillſtandsverhandlungen.

Berlin, 4. Dezember. (Amtlich.) Die ruſſiſche Abord
nung für Abſchluß eines Waffenſtillſtandes wurde geſtern nach
mittag 4 Uhr vom Oberbefehlshaber Generalfeldmarſchall Prinz
Leopold von Bayern mit einer kurzen Anſprache begrüßt. Dar
auf begannen die Verhandlungen über den Abſchluß eines
Waffenſtillſtandes, an denen unter Vorſitz des Chefs des Gens
ralſtabs, General Hoffmann, Vertreter der deutſchen Land und
Seeſtreitkräfte, ſowie Bevollmächtigte der oberſten Heeres
leitungen von Bulgarien, Oeſterreich- Ungarn und der Türkei
teilnahmen.

General Duchonin gefallen.
Berlin 4. Dezember. Krylenko iſt geſtern als Ober-

befehlshaber im ruſſiſchen Großen Hauptquartier eingetroffen.
Bei ſtattgefundenen Kämpfen iſt der frühere Oberbefehlshaber
General Duchonin gefallen.

Neue Schiebungen der Entente in Rußlaud.
London, 3. Dezember. Reuter. „Daily News melden

aus Petersburg, daß die alte vor läufige Regie
rung plötzlich wieder mit einem Manifeſt an die Bevölke
rung hervorgetreten iſt, in dem ſie erklärt, ſie fei die einzigegeren nteke Autorität in Rußland und die Anor
gen der Bolſchewiki brauchten nicht befolgt zu werden.
Die einzige Rettung wäre die möglichſt baldige Einbe
rufung der geſetzgebenden Verſammlung.
Außerdem wurde ein Dekret veröffentlicht, in dem die geſ
gebende Verſammlung für den 11. Dezember nach dem Ta
ſchen Palaſt einberufen wird.

London, 3. Dezember. „Daily Chron.“ meldet aus Pe
tersburg, daß mehrere Blätter die Veröffentlichung der
vorläufigen Regierung veröffentlichten.
wurden die Redaktionen geſchloſſen und die Blätter
ſuspendiert. Es wurden Hausſuchungen vorgenommen
und mehrere Mitglieder der Redaktionen verhaftet. Die
Druckerei der „Nowoje Wremja“ wurde konfis-
ziert und wird für die Herſtellung der „Soldatkaja Prawda
verwendet. Nach einer Meldung der „Daily News“ aus Peters
burg teilte Trotzki mit, daß Tſchitſcherin zum Bot-
ſchafter in England ernannt worden ſei.

Berlin, 4. Dezember. Laut „Voſſ. Ztg.“ hat Trotzky
der engliſchen Regierung mitgeteilt, daß Tſchitſcherin zum
ruſſiſchen Botſchafter in England ernannt worden ſei.
Tſchitſcherin iſt einer der beiden Ruſſen, die wegen ihrer poli
tiſchen Geſinnung in England interniert wurden, und
deren Jnternierung Trotzki den Anlaß zu ſeinem Erlaß gab, der
den in Rußland anſäſſigen Engländern verbietet, Rußland zu
verlaſſen.

Bern, 8. Dezember. Trotzki ſandte, einer Petersburger
Havas Meldung zufolge, dem amerikaniſchen und dem
ſranzöſiſchen Militärbevollmächtigten ein Warnungs-
ſchreiben, weil ſie den von der maximaliſtiſchen Regierung
abgeſetzten General Duchonin zu einer Politik ermutigen
wollten, die der Politik der maximaliſtiſchen Regierung durch
aus entgegengefetzt iſt. Trotzki erklärte in dem Schreiben, daß
die dadurch geſchaffene Lage unhaltbar ſei und daß jeder
weitere derartige Schritt der militäriſchen Bevollmächtigten un

Natur
zur Folge haben würde.

Die Hoffnung anf Japan.
Zürich, 3. Dezember. Nach Pariſer Meldungen ſchweize

riſcher Blätter von geſtern hat der große Kriegsrat in
Paris endgültig die Entſcheidung über die Teilnahme Ja-
pans in Europa gebracht. Das Ausbleiben einer offi
ziellen Havas Nachricht läßt, wie diefe Blätter annehmen,
darauf ſchließen, daß Japan die ihm zugedachte Rolle
in Europa kaum zu übernehmen gedenke.
Die Wilſonſche Demokratie ſoll geſichert werden!

Berlin, 4. Dezember. Wie franzöſiſche Blätter aus Wa-
ſhington melden, ſoll in der neuen Kongreßbotſchaft
Wilſons die dringende Aufforderung enthalten ſein, die
ganze Legislaturperiode den Kriegsvorbereitungen zu widmen.
Das amerikaniſche Kriegsziel, ſo wird angeblich
noch einmal verſichert, ſei die Sicherung der Demokra-
tie in der ganzen Welt durch die Fortſetzung des
Krieges.

Die heutige Nummer vmfaßt 6 Seiten.



Aufruf.
Nationgiſtiſtung für die Hinterbliebenen der im

Hriege Gefallenen.
Unter dieſem Namen iſt unter dem Protektorat Sr. Maj.

des Kaiſers und Königs für das ganze Deutſche Reich eine
Stiftung ins Leben gerufen, die es ſich zur Aufgabe geſtellt
hat, über die Hinterbliebenen- Verſorgung hinaus, den Witwen
und Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Fürſorge ange-
deihen zu laſſen, die den perſönlichen Verhältniſſen der Hilfs-
bedürftigen wie den Verſchiedenheiten der örtlichen Lebens-
bedingungen gerecht zu werden vermag.

Die Fortdauer des Krieges ſtellt an die Nationalſtiftung
die größten Anforderungen. Wennaleich durch die Opfer-
willigkeit des Deutſchen Volkes ihr bereits erhebliche Summen
zu Gunſten der Kriegshinterbliebenen zugefloſſen ſind, ſo
reichen dieſe doch nicht qus, um auf Jahre und Jahrzehnte
allen berechtigten Anforderungen zu genügen, zumal auch
die Zahl der Hinterbliebenen, für die geſorgt werden muß,
von Tag zu Tag wächſt. Der große Gedanke der National-
ſtiftung geht dahin, eine lückenloſe Fürſorge im ganzen Lande
und zugleich eine gleichmäßige Verwendung der auſkommenden
Mittel nach Maßgabe des Bedürfniſſes zu gewährleiſten.
Unſere Krieger zogen in den Kampf und ließen ihr Leben
nicht allein um ihrer engeren Heimat willen, ſondern für
das ganze Vaterland; das Landvole trat ebenſs für die
Sitädter ein, wie umgekehrt

Dem Beiſpiele anderer Provinzen folgend, muß die
Nationalſtiftung ſich daher auch in der Provinz Sachſen
nochmals an die Freigebigkeit der Bevölkerung wenden und
nicht nur die Wohlhabenden, ſondern auch die Minderbe-
guterten bitten, ihr Scherflein der großen Sache darzubringen.
Zur Durchführung dieſer Abſicht ſoll eine Sammlung zu
einer Volksſpende ſtattfinden, die für den Kreis Merſeburg
in Form einer Hausſammlung in der Zeit vom 10. bis 16.
Dezember d. Js. gedacht iſt.

Jedem deutſchen Manne und jeder deutſchen Frau
bietet ſich jetzt Gelegenheit, für die Hinterbliebenen un
ſerer Krieger das Seine zu ſpenden und die Gefallenen
in ihren Hinterbliebenen zu ehren. Darum öffnet Herzen
und Hände! Gebt an die Nationalſtiftung fünp die Hinter
bliebenen der im Kriege Gefallenen!

Merſeburg. den 1. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

GeſchNr. 415 N. St J. V. v. Grone.
Ausgabe von Lebensmitteln.

Für die Woche vom 9. Dezember bis einſchl. 15. Dezbr.
1547 werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
59 Gramm Sago zum Preiſe von 12 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 43
56 Gramm Suppen zum Preiſe von 6 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 44
50 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 6 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 45
Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 4, 44 und 45

bis Donnerstag, den 6. Dezember 1917
abends 6 Uhr.

III.
In der Volks und Mittelſtandstüche und in den Gaſt

wirtſchaften ſind abzugeben
Für Mittageſſen: Bezugſchein und Quittungsabſchnitt

Nr. 43 (nicht mehr Ablieferung in Natur).
In Gaſtwirtſchaften für Abendeſſen: Nichts.

V.
Einrelchung der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs-

e bis ſpäteſtens Freitag, den 7. Dezember 1917, mittags
2 Uhr.

V.

Ausgabe der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt Donnerstag,

den 13. Dezember bis einſchl Sonnabend, den 15. Dezember
19417 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 4. Dezember 1917.
L.-A. II 3060/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

n e S
Sämtliche Stücke der

6. Kriegsanleihe
ſowie die Depotſcheine

können bei uns gegen Vorlegung der Quittungen vder der
Bücher, aus welchen die Beträge abgeſchrieben ſind, mög-
lichſt ſofort abgeholt werden.

Kreisſparkaſſe Merſeburg.

e irka 350 zerriſſene beziehungsweiſe
a durchlöcherte Zementſäcke (Jute)

ſind zu verkaufen. Offerten an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.
n Geſucht zu möglichſt ſofortigem Eintritt

üchtige, ſelbſtändigeWerkzeuoschlosser

für Werkzeuge und Vorrichtungen.
Nur vollſtändige Adreſſe einſenden, worauf Zuſendung eines

auszufüllenden Fragebogens erfolgt.

Luft-Fahrzeug Geſellſchaft m. h. H., Bitterfeld

9l
stellen sofort ein

C. W. Julius Zlancke 8 Co.
Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

a

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Ange

legenheiten der Fürſorge für
Kriegesbeschäüdigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Hälterſtr. 30 Eingang
Brauhausſtraße) jeden Mon-
tag, Mittwoch u. Freitag. nach
mittags von 3--5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Funi 1915.
Der Arbeits-Ansſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte.

Grützwurſt.
Am Mittwoch den 5. Dez.

1917, nachmittags von 4-7
ihr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 29
der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 2601--3900
im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 3901--5200
Jm übrigen bleibt es bei dem

bekannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für e Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht,daßGrütz-
wurſt ohne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das unnütze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 4. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. l. 666/17.

Gesundung von
veralteten Leiden
durch Heilpflanzenkuren.

S Münchow, Fempelburg Pom.
Marktstraße 154.

Rund-PappelStämme
(Schwarzpappeln) i. guter, glat-
ter Ware, kauft laufend gegen
ſofortige Barzahlung und er-
bittet gef. Angebot Paul
Przayborowski, Holzgroß-
handlg., Leipzig, Kaiſerin
Auguſtaſtraße 21.

Anfang MärzWilchziegen, lammend, ver

kauft Kupfer, Rodden Nr. 3.
Ansgekämmtes

Damenhagar
kauft höchſtzahlend

Bahnhofſtraße 8 a,

Taubendünger
trecken und rein, zu kaufen
geſucht.

Lederfabrik Vorwerk.

Jiegenmiſt e h Frre-
Kupfer, Rodden No. Z.

Achtung,
ehristhäume

ſind angekommen und ſind zu
verkaufen
Schulſtraßenecke H. frate.

August Miilier.
T Moderne

Bildereinrahmung
G. Burgmann

Kleine Ritterſtraße 4.
Als Weihnachtsgeſchenke.

Eine
Soldatenuniform u.
einen Schulranzen

gut erhalten, zu verkaufen.
Roſenthal Nr. 5.

Möbl. Zimmer
zu vermieten

Halleſche Straße 105.
Gemütl. möbl. Zimmer

(oder 2 gut möbl. Zimmer) per
ſofort oder zum 15. Dezember
geſucht. Bedingung: Nähe
Bahnhof oder Unteraltenburg.
Offerten unter A. B. 225 an
die Geſchäftsſtelle des „Merſe
burger Tageblattes“.

Donnerstag, den 6. Dez. 1917,
mittags 12 Uhr, werde ich im
Müller'ſchen Gaſthof z. Brauns h
dorf b. Mücheln, Bez. Halle-S.

1 faſt neuen zweitür.
Kleiderſchrank, 1 desgl
Vertikow, ein buntes
Plüſchſofa, 1 gr. Spie-
gel, 1 Ausziehtiſch, 4
Rohrſtühle, 1 leeren
Strohſack, 1 Deckbett,
1Kiſſen, 1 vollſtändiges
Bett, 2 Wandkonſolen,
1 gewöhnliche- und 1
Kinderbettſtelle, 1 alte
Matratze in. Keilkiſſen,
1 Deckbett u. 1 Unter
bett, 1 Kiſſen, 1 lange
Bank, 1 faſt neuen
Kehrbeſen in. l. Stiel,
1 Handkehrbeſen und
2 Sack Kartoffeln

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

in Merſeburg.

NachlaßAnktion.
Sonnabend, den 8. Dezember

d. Js., von vormittags 10 Uhr
an, werde ich im Gaſthof zur
grünen Linde hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung
verſteigern

1 Vertikow, 1 Kleiderſchrank,
1 Wäſcheſchrank, 1 Glas-
ſchrank, 1 Küchenſchrank, 2
Sofa, 2 Ausziehtiſche, 8sRohr-
und 4 Holzſtühle, 1 Spiegel-
ſchrank, 2 Spiegel, 2 Bett-
ſtellen mit Matratzen, Feder
betten, 1 Regulator, 1 Wand
uhr, 1 Waſchtiſch, 1 Waſch
wanne, Waſchgefäße, 1 Rohr-
lehnſtuhl, 1 Faulenzer, ſo
wie noch mehrere Haus-
und Wirtſchaftsgeräte und
Glas und Porzellan

Die Gegenſtände befinden ſich
in gutem Zuſtande.

Jm Auftrage der Erben:
Albert Franke, Auktionator.

Bettnäſſen
Befreiung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versan d
München 615, Laud wehrſtr. 44.

GroßerWeihnachtſchlager
f. Groſſiſten, Wiederverkäufer
u. ſämtl. Ladengeſchäfte bietet
zum Weihnachtsmarkt großen
Erfolg. Muſter geg. 1,20
Poſtkolli 9,60 Nachnahme.

Fritz KönneckeSeifenfabrik, Görlitz.
2 Nußbaumzimmer, wie nen,

gehr. Möbel, Matragtzen,
Gofas und Federbetten

empfiehlt R. Saohse,
Hohenmölſen, Lützenerſtr. 7.

Rehrere kräſtige

Krveiter
und Hilfsdreher

W geſucht.
Th. Groke, A.-Ges.

Lehrüng
zum 1./4. 18 od. früher ſtellt ein

O. Frey,
Gärtnerei und Baumſchule,

Lauchstedt (Kr. Merseburg).

Zu Oſtern!
Lehrling Drudkerei

u. Setzerei
ſtellt ein
Merſehurger Tageblatt

Hälterſtraße 4.

Glaſerlehrling
zu Oſtern geſucht

G. Burgmann
Kl. Ritterſtr 4.

Holzfäller
zum Einſchlag größerer Laub-
waldungen geſucht bei Akkord-
löhnen. Offerten erbeten an
F. Moritz Müller,

LeipzigEutritzſch, Cheresſenstr. 4.

wangsvergteſcerng

Für die Beweise herzlicher Teilnahme
beim Tode unseres lieben Entschlafenen

a SMax KraazS S

spricht hierdurch Allen wärmsten Dank

R a2 an SR 8 22 zim Namen aller Hinterbkebenen.
o
hGr.-Kayna, den 3. Dezember 1917.

Mittwoch, den 5. d. Ats., mittags 1 Uhr

An
auf Zimmerplaß, Eiſenbahnſtraße.

Kammerlichispiele!
Kleine Ritterstraße 3. Fernspr. 522.

Heute Dienstag bis Donnerstag
S Die preisgekrönte Frauens hön- r

heit, der Liebling aller Damen
und tierren

FHüma Fa
in ihrem neuesten Filmwerk:

„Shre!“-
Große Tragödie in 4 Akten.

Wohl selten hat ein Film solche
Begeisterung hervorgerufen, wie

die „Ehre“. Die tieitragische
I Handlung, die das Lieben und
Leben einer schönen Frau in
allen Fasern ihres tierzens
wiedergibt, hinterläbt einen tie-

fen, nachhaltigen Eindruck.

„Der Kampf um ein Weib
Mexikanisches Sittendrama in 2 Akten.

Außerdem ein erstklassiges Beiprogramm.

Mittwoch Nachmittag 4 Vhr
„Große Extra-Vorstellung“

mit gleichem Programm.

2 h4 SCedr. iel und pianos

Kauft
B. Döll, Halle a. S.,

Grobe Ulrichstraße 33 34.

e e

5 Möbigsteo0909000 Preiss.o 00 o c0000
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenpian 7

Spezialgesehätt
für

Braut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

0

r

r

a

r ä

h 55950

Ferns pr. 259.I

P
Großeo00000000 Auswem.

Junge Dame
erfekt in Stenographie, Schreibmaſchine,
uchführung, Lohnweſen uſw. ſucht Stellung.

Beſte Empfehlungen. Gehalt nicht unt. 180 M.
Offerten unter A. 250 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: KeH. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 284 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 5, Dezember 1917.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Tirpitz über die Kriegszwecke.
Großadmiral von Tirpitz ſprach in voriger Woche in

Eſſen in einer großen Verſammlung der Vaterlandspartei
über die Kriegsziele. Der Großadmiral führte u. a. fol
gendes aus: Das Deutſche Reich ſei von England
in den Krieg gezwungen worden. Die verhängnis-
vollen Folgen der induſtriellen Entwicklung hätten ſich in
Deutſchland durch die großzügige ſoziale Geſetzgebung verhin-
dern laſſen, während England in der ſozialen Fürſorge Jahr-
zehnte hinter dem Deutſchen Reiche zurückgeblieben ſei. Arbeit
und Wiſſenſchaft hätteſt Deutſchland zu dem Rieſenaufſchwung
der letzten Jahrzehnte verholfen, und dieſe Konkurrenz habe die
Feindſchaft Englands herausgefordert. England ſtrebe
nach dem Weltmonopol, und wenn dieſes wirtſchaftliche

Ziel Englands nicht in ſeiner vollen Schärfe erkannt wurde, ſo
wäre das Deutſchtum und die übrigen Völker des Konti-
nents zum Niedergang verurteilt. Für Deutſchland
handle es ſich um den Entſchluß, ob es dem Anglo-Ameri-
kanismus gegenüber weiter beſtehen oder zum Völker-
düng er herabſinken wolle. Deutſchland beſitze die tatſächliche
Kraft, ſich ſeine Weltſtellung zu erhalten.

Ein ungünſtiger Friede würde die Einfuhr von Rohſtoffen
und die Ausfuhr von Waren lahmlegen. Gerade im ertrag-
reichen Export liege das Reſervekapital der Jnduſtrie und ohne
Reſervekapital könne kein Geſchäft und kein Betrieb auf die
Dauer beſtehen. Jn dem engliſchen Kriegsziele ſeien alle
Stände und Schichten Englands einig. Lord As quith habe
auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz dieſes Kriegsziel in aller
Nüchternheit und Schärfe als wirtſchaftliche Vernich-
tung Deutſchlands nach dem Frieden aufgeſtellt. Die
engliſche Arbeiterſchaft ſtünde durchaus auf dem
Boden der engliſchen Regierungsforderung.
Jn Deutſchland ſei leider die Erkenntnis noch nicht allgemein,
daß in dieſem Kriege Nation gegen Nation ſtehe. Die völlige
Unkenntnis der welt wirtſchaftlichen Methoden Englands habe es
verurſacht, daß die Völker des europäiſchen Feſtlandes ſich in
die Netze Englands hätten einfangen laſſen.

Dennoch bleibe die Tatſache beſtehen, daß England bis
heute weitaus mehr gewonnen als verloren habe.
Das Anglo-Amerikanertum laſſe ſich durch Fleiß und Arbeit
jetzt nicht mehr überwinden, ſondern es müſſe deſſen wirtſchaft
liches Uebergewicht durch einen günſtigen Frieden wett-
gemacht werden. Der Großadmiral bezeichnete als die Haupt-
bedingungen des kommenden Friedens: Mehr geſicherte
Landgrenzen als bisher, Antwerpen Anlauf-
hafen und Filiale unſerer Hanſaſtädte, in Flandern
eine uneinnehmbare Stellung gegen Eng-
land und damit die Freiheit des Meeres, das Kempener
Land dürfe ſich nicht zu einer Konkurrenz gegen unſere rheiniſch-
weſtfäliſchen Gebiete entwickeln, es müſſe vielmehr unſere ge
ſamten Wirtſchaftskräfte gegenüber dem Anglo-Amerikanertum
ſtärken. Jm Oſten brauchten wir gewiſſe notwendige
Grenzerweiterungen. Der Großadmiral ſchloß mit
einer Umſchreibung des Zieles der Vaterlands-
partei, das kein anderes ſei als: „Die klare Erkennt-
nis unſeres Schickſalskampfes zum Durchbruch
zu bringen.“

Neue Ritter des Pour le merite.
Berlin, 3. Dezember. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Den

Generalmajoren v. Below und v. Hofmann, dem Oberſt
Matthias, den Majoren v. Knezkowſki und v. Kai-
ſer, Major von der Armee v. Rettberg, den Hauptleuten
v. Gezen genannt Gaza) und Bengert, den Leutnants
Böhme und Wüſthoff iſt der Orden Pour le merite ver-
liehen worden.

Fürſt Bülow bei Graf Hertling.
Fürſt Bülow hat am Montag dem Reichskanzler Grafen

Hertling einen längeren Beſuch abgeſtattet. Jm
Verlaufe der Unterhaltung des gegenwärtigen und des früheren
Reichskanzlers ſollen alle ſchwebenden Fragen ſowohl der
inneren wie der äußeren Politik erörtert worden ſein. Dabei
ſoll ſich ergeben haben, daß beide Staatsmänner übereinſtim-
mende Auffaſſungen haben.

Die Mitteilung ſcheint uns doch auf recht ſchwankem Boden
zu ſtehen. Auch die Uebereinſtimmung beider Staatsmänner
in der Wahlrechtsfrage, die in liberalen Blättern behauptet wird,
iſt mindeſtens fraglich. Zudem iſt es unerheblich, denn Fürſt
Bülow hat keine Partei hinter ſich.

Aus Stadt und Umgebung
Wichtige Beſtimmungen des Regierungspräſidenten für die
Jugendpflege und Volksbildung im Regierungsbezirke Merſeburg.

Die in dieſem Jahre auf Veranlaſſung der Vorſitzenden des
Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Vezirke, Frau Regierungs
präſident von Gersdorff, veranſtalteten Wettſpielnach-
mittage für die geſamte weibliche Jugend, haben
trotz der Schwierigkeiten dieſer Zeit einen erfreulichen Verlauf ge-
nommen. Regierungspräſident D. von Gersdorff hat darum
verfügt, daß auch im nächſten Jahre in der Zeit vom 15. Auguſt
bis Ende September derartige Wettſpiele, nach dem von der ge
nannten Vorſitzenden bereits verſandten Plane, veranſtaltet wer-
den ſollen. Die Jugendſpiele ſind ſo zuſammengeſtellt worden,
daß' jeder Mädchenverein ſich daran beteiligen kann. Für die
männliche Jugend finden Wettkämpfe in derſelben Zeit ſtatt.
Fünf- oder Dreikampf für Einzelne und Mannſchafts-
kämpfe. Die Richtlinien für dieſe Wettkämpfe hat der Herr
Regierungspräſident in einer Verfügung vom 19. September d. J.
gegeben. Nach einer neueren Verfügung wird es ſich empfehlen,
dieſe Wettſpielnachmittage zu Volksfeſten auszu-
geſtalten, auf denen auch ſonſtige volkstümliche Uebungen, Sing-
und Volkstänze vorgeführt werden können. Ein Schema kann für
dieſe Veranſtaltungen nicht gegeben werden, es bleibt den einzel-
nen Ortsausſchüſſen vielmehr überlaſſen, ſie ſo auszubauen, daß
von ihnen auf Jugend u. Volk eine erzieheriſche Wirkung ausgeht.

Wo ſich die Schuljugend an den Wettkämpfen beteiligt, ge-
ſchieht das ſelbſtverſtändlich unter Zuſtimmung und Mitwirkung
der Lehrer, Schulleiter, Orts- und Kreisſchulinſpektoren.

Oeffentliche Leſehalle.

Der Regierungspräſ. regt ferner an, öffentliche Leſehal-
ken einzurichten, um dem Wiſſensdrange und Bildungs-
hunger des Volkes und der Jugend entgegenzukommen. Eine
Reihe von Verlegern hat ſich in dankenswerter Weiſe bereit er-
klärt, ihre Tageszeitungen und Zeitſchriften den Leſehallen, die
von der ſtaatlich organiſierten Jugendpflege eingerichtet werden,
zu bedeutend ermäßigten Preiſen zu liefern. Bei Einrichtung von
Leſehallen wende man ſich an den Bezirksjugendpfleger.

Der Ortsausſchuß für Jugendpflege in Merſe-
burg hat eine reichhaltige, ſyſtemat. geordnete Ausſtellung
des Kriegsſchriftentums veranſtaltet. Dieſe ſteht
als Wanderausſtellung auch anderen Orten zur Verfü-
gung. Wer davon Gebrauch machen will, ſoll ſich mit dem Be-
zirksjugendpfleger in Verbindung ſetzen.

Neue Fünfmark-Scheine.
Neue Darlehnskaſſenſcheine zu 5 Mk. gelangen zur Ausgabe.

Der amtlichen Beſchreibung entnehmen wir folgendes: Der Schein
iſt auf einem Papier gedruckt, das als durchſcheinendes Waſſerzei-
chen wiederkehrend die Zahl 5 in einfacher Linienumrahmung ent-
hält. Senkrecht durch die Mitte der Rückſeite zieht ſich ein Strei-
fen von orangeroten Faſern, die einen Beſtandteil des Papiers
bilden. Die Größe des Scheines, am Papier gemeſſen, beträgt
8: 12,5 Zent. (wie die bisherigen Scheine.) Der Druck iſt durchweg
im Buchdruckverfahren ausgeführt. Um das Druckbild verläuft
beiderſeits ringsherum ein etwa 28 Zent. breiter Rand, der auf
der Rückſeite weiß, auf der Vorderſeite dagegen mit einem grau-
grünen Linienmuſter bedruckt iſt. Das Druckbild der Vorderſeite
zerfällt in zwei Hauptteile, von denen der linke die Aufſchrift, der
rechte Verzierungen mit einem ſinnbildlichen Frauenkopf in eirun-

—w

der Umrahmung und darunter eine große 5 als Wertangabe enthält. Der verzierte Teil der Vorderſeite iſt in einen violett-
blauen Ton auf graugrünem Unterdruck gehalten, der Schriftauf-
druck iſt ſchwarz. Die Rückſeite zeigt einen reich mit Zierformen
ausgeſtatteten Unterdruck in blauen und grünen Tönen. Jm
Mittelpunkt ſteht die deutſche Kaiſerkrone, um dieſe in dunkel
blauer Schrift der Aufdruck Darlehnskaſſenſchein Fünf Mark.

Die Ausſtellung des Kriegsſchriftentums
des Vereins zur Förderung

der Jugendpflege.
Den Buchſtaben A tragen alle die Bücher, die ein Rnik des Krieges enthalten. er die t
Wir finden hier die Berichte aus dem Großen

Hauptquartiere, wie ſie Reclam- Leipzig und die
Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart bieten, den
Kriegsverlauf in amtlichen Nachrichten, Berichten
und Arkunden, der Verlagsbuchhandlung Carl Heymann in
Berlin in großen Bänden, die Jlluſtrierte Kriegschro-
nik des Daheim, der Leipziger Jlluſtrierten Zei
tung von Paul Schreckenbach, 4 Bände über den großen Krieg
von Erwin Roſen Stuttgart Verlag Lutz, Weltkriegsbilder des
Verlags Adolf Bonz in Stuttgart, 33 Monate Krieg von Oberſt
Jmmanuel Berlin, Ernſt Mittler Berlin und andere Bücher
dieſes Verlages.

B. Geſchichte des Krieges.
Hier ſeien erwähnt Unſer heiliger Krieg von Bor

kowsky, Weimar, Guſtav Kiepenheuer, Geſchichte
des Krieges von Herm. Stegemann, die Bücher von
Fendrich, Gegen Frankreich und Albion u. g. von
Kurt Floericke Stuttgart, Frankhſche Verlagsbuchhandlung,
der Weltkrieg von Herm. Frobenius, Hannover, Schaper,
Der große Krieg von Hößlin, München, Karl Schnell,
die Kriegsbücher von Hans von Zobeltitz.

C. Erlebniſſe.
Hier finden wir Bücher, die von ſolchen Verfaſſern geſchrieben

worden ſind, die den Krieg, die große und ſchwere Zeit perſönlich
mit erlebten und ihre Eindrücke ſchildern.

Wir nennen die Bücher von Ludwig Ganghofer,
Swen Hedin, Paul König (Fahrt der Deutſchland), Heyde
marck (Doppeldecker 666), Hans Paaſche, Fremdenlegionär, Fen-
drichs Bücher: Mit dem Auto an der Front An
Bord, Jmmelmanns Kampfflüge, Hellmuth von
Mücks Emden--Ayeſha u. v. A.

Den Erlebniſſen reihen ſich unter
D die Kriegsbriefe und Tagebücher an.

Es ſeien hier erwähnt die Feldpoſtbriefe von Hermann
Sparr, Leipzig, Otto Spamer, von Hans d
Wolfenbüttel. Joh. Zwißler, Briefe aus dem Felde des Mär-
kiſchen Muſeums, Oldenburg, Gerhard Stalling, von Otte
Thiſſen, Köln Bachem, von Otto Krack, Berlin Scherl, u. a

Die mit

bezeichneten Bücher ſprechen über die
Urſachen zum Kriege, die Wahrheit über den Krieg,

über den Krieg in politiſcher Hinſicht.
Es ſeien hier folgende Bücher hervorgehoben: Das engliſche

Weißbuch, das Franzöſiſche Gelbbuch, das Ruſſiſche Orangebuch,
das Jtalieniſche Grünbuch, das Serbiſche Blaubuch, das e
Grünbuch, das Oeſterreichiſch-Ungariſche Rotbuch, das Engliſche
Blaubuch, Reichstagsreden des Kanzlers und des Schatzſekretärs,
Erwin Roſens Britenſpiegel, Schmidtbonn, Wenn ſie ſiegten, Koer
lins Zerſchmetterung Deutſchlands, Pariſer Wirtſchaftskonferenz,
Rohrbachs Schriften, Maximilian v. Hagen England und Jegyp-
ten, Aufſätze von Dietrich Schäfer, Hermann Onken, Kjelken
Großmächte der Gegenwart, Bülow Deutſche Politik, Mägnus
Hirſchfeld, Warum haſſen uns die Völker? Kjellen, Die polſtiſchen
Probleme des Krieges.

Die Bücher mit
F.

reden über

Der verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. CourthsMahler.

28] (Nachdruck verboten.)
So ſaß ſie auch es war etwa Mitte Auguſt eines

Tages wieder in ihre Arbeit verſunken, als ſie hinter ſich das
Unterholz knacken hörte. Jn dieſe ſtille Gegend verirrte ſich
ſelten ein Menſch. Käthe glaubte zunächſt, daß irgendein Wild
dieſes Knacken verurſachte. Unwillkürlich wandte ſie ſich um
und eine heiße Blutwelle ſtieg in ihr Geſicht. Vor ihr ſtand
Hans Reßdorf, in dem ſchlichten Lodenanzug, in dem ſie ihn
zuerſt geſehen hatte.

Eine freudige Ueberraſchung malte ſich in ſeinen Zügen.
„Mein gnädiges Fräulein das nenne ich Glück! Jch

hätte mir nicht träumen laſſen, Jhnen hier zu begegnen.“
Sie hatte ſich ſchnell gefaßt.
„Das glaube ich wohl, Herr von Reßdorf. Auch ich bin

überraſcht, Sie hier am Schwanenteich zu ſehen. Trotzdem ich
nun ſchon einige Tage um dieſe Zeit hier ſitze und male, habe
ich noch niemand hier vorübergehen ſehen.“

Er trat näher heran.
„Jch war drüben auf den Wieſen bei dem Bau, der dort

aufgeführt wird.“
„O Herr von Dieſterfeld hat Sie wohl neugierig ge

macht neckte ſie.
Er ſchüttelte den Kopf und ſah auf ihr metalliſch glänzen-

des Haar herab. Jhr Hut lag neben ihr im Raſen. Wie faſt
immer trug ſie auch heute ein ſchlichtes Kleid, das ſo gut zu
ihrer Erſcheinung paßte. Ein ſchmaler Stickereiſtreifen ſchloß
das Kleid oben ab und ließ nur eben den ſchlanken Hals frei.

„Nein neugierig bin ich gar nicht,“ ſagte er lächelnd,
„das gehört nicht zu meinen zahlreichen Untugenden.“

„Sind die wirklich ſo zahlreich fragte ſie, ohne von ihrer
Arbeit aufzuſehen. Denn ſie fürchtete ſich, in ſeine Augen zu
ſehen. Sein Blick nahm ihr immer alle Ruhe und Unbefan
genheit und trieb das verräteriſche Blut ins Geſicht.

„Für meine beſcheidene Perſon reichlich genug,“ antwor-

tete er, neben ihre Staffelei tretend. Nach einer kleinen Pauſe
fuhr er fort:

„Jch hätte nie geglaubt, daß Jhnen Jhre angeſtrengte Tä-
tigkeit im Hauſe Jhres Schwagers Zeit ließe zur Ausübung
der ſchönen Künſte.“

Flüchtig ſah ſie empor.
„Jch bin gar nicht ſo ſtark beſchäftigt, als Sie anzunehmen

ſcheinen.“

„Nun man hat doch Augen, zu ſehen. Und ich weiß,
daß Sie das Wolliner Hausweſen am Schnürchen halten und
ſehr tüchtig ſind.“

Sie malte haſtig weiter, aber ihre Hände waren nicht mehr
ſo ſicher wie vorhin, da ſie allein war.

„Das ſcheint nur ſo,“ wehrte ſie beſcheiden ab. „Jch heuchle
nur dieſe koloſſale Tüchtigkeit und Sachverſtändnis der
Dienerſchaft wegen. Marianne hatte früher ihre liebe Not. Die
Domeſtiken merkten, daß ſie nicht viel vom Haushalt verſtand.
Das gab mir zu denken. Und da verſuchte ich's auf andere Art.
Bei meiner Jugend hätten ſie mir wohl ſonſt noch weniger pa-
riert. Man muß ihnen imponieren, wenn man ſie beherrſchen
will.

„Sind Sie ſo herrſchſüchtig?“ fragte er lächelnd.
„Nur im Bereich meines Wirkungskreiſes“, erwiderte ſie

ernſt, „weil ich da herrſchen muß, um wirklich nützen zu können.
Und das will ich doch. Jch will das Brot im Hauſe meines
Schwagers nicht unnütz eſſen.“

Er blickte gerührt auf ſie nieder.
„Das tun Sie gewiß nicht. Aber ſelbſt, wenn es ſo wäre,

ich glaube nicht, daß Jhr Herr Schwager Sie das würde fühlen
laſſen.“

Mit einem großen offenen Blick ſah ſie zu ihm auf.
„Nein, das würde er nicht er iſt'ſo ſehr gut. Aber ich

ſelbſt würde das fühlen, und das würde mich demütigen.“
„So ſtolz?“ ſagte er leiſe.
Sie ließ die Hände ruhen und blickte ber den Teich. Er

konnte den Blick nicht von ihr laſſen. Eine unendliche Süße lag
über ihrer Erſcheinung. Jetzt, da die ſchöne Schweſter ihre

Reize nicht verdunkelte, kam ihre liebliche Schönheit erſt recht
zur Geltung.

Eine Weile ſchwieg ſie ſinnend. Dann richtete ſie ſich eme
por und ſagte mit einem tiefen Aufatmen:

„Ja ich bin ſtolz es iſt der Stolz der Armut, Herr
von Reßdorf. Der ſteift den Nacken und weckt eine Art Trotz.
Man iſt immer kampfbereit, weil man weiß, daß das Leben
jeden Augenblick Schweres bringen kann. Und wenn man ſich
da niederdrücken läßt, iſt man verloren.“

Seine Augen weiteten ſich. Sprach dieſes Mädchen nicht
das aus, was er oft ſelbſt empfunden hatte

Als müſſe er ihre Rede fortſetzen, ſagte er erregt:
„Ja da beißt man die Zähne zuſammen und wirft den

Kopf in den Nacken. Durchkämpfen oder unterliegen
Oh auch ich kenne dieſen trotzigen Stolz der Armut er hat
mir manchesmal den Nacken geſteift.“

Sie ſah ihn mit einem feuchtſchimmernden Blick an.
„Jhr Los war ſchlimmer, als das meine Sie mußten

die Heimat verlaſſen.“
Er reckte ſich in den Schultern.
„Das war das Schwerſte noch nicht ich habe der Armut

mehr opfern müſſen. Aber nicht von mir wollen wir ſprechen.
Sie ſelbſt werden hoffentlich nie von Jhrem trotzigen Stolz im
Lebenskampf Gebrauch machen müſſen.“

„Wer weiß, die Zukunft liegt im Dunkel.“
„Sie werden doch bei Jhrer Schweſter ein Heim haben, ſo

lange Sie es brauchen.“
„Jch zweifle nicht daran. Jmmerhin vergeſſe ich nie, daß

ich kein Anrecht an dieſes Heim habe, ſo lange ich mir dasſelbe
nicht durch eigene Arbeit und treue Pflichterfüllung ſchaffe.“

„Nicht alle würden ſo denken, wie Sie. Die meiſten
würden ſich damit begnügen, ſich an dem gaſtlichen Herd zu
wärmen, ohne etwas dazu zu tun, das Feuer zu erhalten.

„Nein, nein, das wäre nichts für mich.“
Er freute ſich ihrer friſchen, feſten Art. Wie ganz anders

war ſie geartet, als ihre Schweſter. 5Eine Weile ſchwiegen ſie. Dann ſagte er haſtig:
„Nun muß ich wohl gehen? Jch ſtöre Sie gewiß in

Jhrer Arbeit.“

(Fortſetzung folgt.)



Krieg, Sittlichkeit und Frömmigkeit.
Hier ſei hingewieſen auf die deutſchen Reden in

ſchwerer Zeit, Verlag Karl Heymann in Berlin, die ſitt
ichen Kräfte des Krieges von Eucken, auf die
Kriegspredigten von Conrad, auf die Schriften des
Rauhen Hauſes in Hamburg, die Annäherung der
Stände von D. Eger, das religiöſe Lied im Kriege von
Schmeck, deutſcher Glaube und deutſche Sitte in
unſerem großen Kriege v. Troeltſch, Sein oderNichtſein v. Dietrrch Schäfer, Chamberlain

a und Macht, Biſchof von Keppler, Leidens-
chulek, Jhmels, Der Krieg und die Jünger r.einhold Seeberg, Ewiges Leben von Walther i

derſpricht dieſer Krieg der Liebe Gottes Jſt das
Beten im Kriege umſonſt? Feine: Evangelium, Krieg und
Weltfrieden, Konrad Meyer, Kirche, Volk und Staat,
Thea Harbou die deutſche Frau im Weltkriege,
Brunner: Jm Ringen nach einer Weltanſchauung, Wucher und
Wucherbekämpfung im Krieg und Frieden von
He'nrich Lehmann.

Gruppe

der Bücher
belehrt über Krieg und Volkswirtſchaft, Kriegsernäkrung und

Kriegsgeld wirtſchaft.
Es brauchen aus der Fülle der Bücher dieſer Gruppe nur fol-

nde genannt zu werden, um zu zeigen, nach welcher Seite hin
n ihnen Belehrung zu finden iſt: Deutſche Volksernäh-
rung und Volksernährungspolitik von Hermann
Schuhmacher, Das Hilfsdienſtgeſetz v. Johannes Junk,
Ländliche Kriegerheimſtätten und Wirtſchaft. s-
ſtellen von Alfred Moeglich, Die deutſche Land-
wirtſchaft während des Krieges, Staatsbürgerliche
Belehrungen während der Kriegszeit, Geld und Kredit im
Kriege, Die Aufklärung des Landvolkes über
Volksernährung im Kriege, Kriegsarbeit auf dem
Lande. Die Kriegsfinanzen von Eheberg u. ſ. w.

II. Krieg, Naturwiſſenſchaften, Technik, Jnduſtrie.
Es ſeien folgende Bücher aufgeführt: Die deutſche Jn-

duſtrie im Kriege von Otto Brandt, Phyſik und
Chemie im Kriege, Die Kraftwagen im Kriege,Die Naturwiſſenſchaften im Kriege v. Wieſe, Deut-
ſche Erfinderkraft während des Krieges von
Strecker, Der Krieg im Zeitalter der Naturwiſſen-
Peter und Technik, Der Sieg der deutſchen

echnik, Die Funkentelegraphie, Die Abwehr-
kräfte des Körpers, Das Kriegsſchiff, ſeine Ent-e und Verwendung im Kriege, n chhee

o

G.

re Entwicklung und Technik, Der Luftſtickſt und ſeine
erwendung u. ſ. w.

J. Kriegsnovellen und Erzählungen.
Hier nennen wir nur die bekannteſten Verleger, bei denen gar

prächtige Novellen und Kriegserzählungen unter den verſchiedenſten
iteln erſchienen ſind: Ph. Reclam-Leipzig, Gottlob KoezleChem-

nitz, BachemKöln, Heſſe und Becker-Leipzig, Eugen Salzer-Heil-
vronn, Staackmann-Leipzig, Biermann-Barmen, Herder-Freiburg.

K. Kriegsjnugendſchriten.
Hier ſeien die billigen, ſchönen Sammlungen von Kriegs

jugendſchriften in erſter Linie genannt:
1. Der Weltrieg. Eine Sammlung belehrender Jugendſchrif-

Kurt von Rohrſcheidt, Rudolf Presber, Geißler, Richard Nord-

ten v. Ernſt Niederhauſen, Liſſa i. P., Oskar Eulitz. Jedes Heft

deutſche Ehr von Ludwig Wei-
chert, Hamburg Agentur des Rauhen Hauſes. Jedes Heft 10 Pfg.
3. Jugendkriegsſchriften des Verlages Julius Beltz in W
Jedes Heft 30 Pfg. 4. Lieb Vaterland von Ernſt Thieme, Dres
den Karl Adler. Preis jeden Heftes 25 Pfg. 5. Die Sammlung
von Enßlin und Laiblin in Reutlingen. Jedes Heft 10 Pfg. 6.
Schaffſteins grüne Bücher, Cöln.

Ferner nennen wir Verleger der andern Jugendſchriften:
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Emil Müller-Barmen, Otto Spamer-Leipzig, ankhStuttgart,
Adolf Bonz-Stuttgart, Guſtav Fock-Le vig Loewe-Stuttgart,Steinkopf-Stuttgart, Friedrich Brandſtetter-Leipzig.

L. Kriegsliederbücher.
Eine Reihe von Sammlungen alter und neuer Soldaten

lieder.
M. Lebensbilder.

Hier finden wir die Lebensbilder von Hindenburg, Mackenſen,
Weddingen, Zeppelin, Tirpitz, Bethmann, dem Kronprinzen, Bis-
marck, dem Kaiſer, Krupp, Emmich.

N. Kriegshumor.
Wir Barbaren von Karl Quenzel, Feldpoſtbriefe des Gefrei-

ten Knetſchke, HindenburgAnekdoten, Der fidele Landſturm, Vad-
ding in Frankreich, Der Weltkrieg im Spiegel von Humor und
Satire, Müller und Schulze im Schützengraben, Italieniſcher
Salat, Ruſſiſcher Kaviar u. a. m.

O. Kriegsdichtungen.
Hier finden wir die Kriegsgedichte von Guſtav Schüler,

Müller-Rüdersdorf, Heinrich Lerſch, Karl Bröger, Max Barthel,

hauſen, u. ſ. w.
P. Kriegsgeographie.

Dieſe Bände belehren über die geographiſche Beſchaffenheit
der kriegführenden Länder. Wir nennen: Bruno CElemenz,
Kriegsgeographie; Siegfried Rehm, Aus dem Reiche des Halb-
mondes; Geiſer, Die deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands; Krauſe,
Die Türkei; Tornius, Die Baltiſchen Provinzen; Kaindl, Polen;
Sering, Weſtrußland in ſeiner Bedeutung für die Entwicklung
Mitteleuropas; Philippſon, Der franzöſiſch-belgiſche Kriegsſchau-
platz; Krebs und Braun, Die Kriegsſchauplätze auf der Balkan-
halbinſel; Partſch, Der öſtliche Kriegsſchauplatz u. ſ. w.

O. Bilder zum Kriege.
Wachtfeuer, Künſtlerblätter zum Kriege, Bilderhefte des Ver-

lages Kameradſchaft-Berlin u. a.

a 2Gerichtszeitung
Erfolgreiches Wiederaufnahmeverfahren.

Wie wir berichteten, verurteilte das Landgericht Leipzig den
Rechtsanwalt Dr. jur. Johannes Wilhelm Barthel wegen
Untreue zu vier Monaten Gefängnis. Die Strafkammer er-
achtete den Angeklagten damals für überführt, ſich dadurch der
Untreue ſchuldig gemacht zu haben, daß er zwei ihm übergebene
Geldbeträge nicht rechtzeitig und ordnungsgemäß abgeliefert hatte.
Es kammen zwei Summen in Höhe von 1000 Mk., die dem deut
ſchen Automobilklub in München gehörten, ſowie 1800 Mk., die
in einer Vormundſchaftsſache an einen Rechtsanwalt M. in

Schkeuditz abzuführen waren, in Frage. Rechtsanwalt Dr. Bar-
thel führte die nicht rechtzeitige Ablieferung auf eine Nachläſſig-
keit zurück, ſtellte jedoch ganz entſchieden in Abrede, ſich einer un-
ehrenhaften und unehrlichen Handlung ſchuldig gemacht zu haben.

Daß er gar nicht daran gedacht habe, die Gelder zu veruntreuenbeweiſe on der Umſtand da die 2800 Mk., wenn auch zu einem

ſpäteren Termine, von ihm abgeführt worden ſeien. Gegen ſeine
Verurteilung hatte er das Wiederaufnahmeverfahren durchgeſetzt
ſodaß die Sache jetzt aufs neue das Landgericht beſchäftigte. Auf
Grund der Beweisaufnahme gelangte die 3. Strafkammer zur
Freiſprechung des Angeklagten, da nicht als erwieſen angeſehen
wurde, daß der Angeklagte ſich der Untreue ſchuldig gemg h abe.

Vom Auslande
Unwetter.

Amſterdam, 3. Dezember. Aus dem ganzen Lande kommen
Nachrichten von ziemlich bedeutenden Schäden, die durch die hef-
tigen Stürme der letzten Tage angerichtet wurden und von ört-
lichen Ueberſchwemmungen. Bei Baaren wurden die aufgeſtauten
Waſſermaſſen der Zuiderſee über den Damm getrieben und meh-
rere Hundert Hektar Land überſchwemmt. Bis jetzt haben die
Deiche ſtandgehalten. Man befürchtet aber, wenn das ſtürmiſche
Wetter anhälkt, einen Durchbruch.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Th. Groke A.G. in Merſeburg.

Wie der Bericht über das 4. Geſchäftsjahr 1916-17 mitteilt,
ſind der Verwaltung bei den Rohſtoff-, Kohlen-, Oel-, Ausfuhr-
bewältigungs- und Wagenbeſchaffungen wieder große Schwierig-
keiten entſtanden. Der Mangel an Facharbeitern, ſowie die
außergewöhnlich hohen Lohnſätze, hervorgerufen durch die in den
letzten Jahren entſtandene Großinduſtrie in unmittelbarer Nähe
Merſeburgs, machen ihre Wirkung ſehr unangenehm bemerkbar.
Der Fabrikationsgewinn einſchl. Gewinnvortrag beträgt 206 252
Mark. Nach Abzug der Unkoſten und Zinſen in Höhe von 82 167
Mark bleibt ein Bruttogewinn von 124 084 Mk. Der Vorſtand
ſchlägt vor, 58 887 Mk. abzuſchreiben und 6425 Mk. dem Delkredere-
konto zu überweiſen, ſodaß ein Reingewinn von 58771 Mk.
verbleibt. Nach Abzug von 5 Proz. für den geſetzlich vorgeſchrie-
benen Reſervefonds bleiben 55 832 Mk., die wie folgt verteilt
werden ſollen: 6 Proz. Dividende 36 000 Mk., Tantieme an die
Direktoren und den Aufſichtsrat 9174 Mk., Arbeiter und Kriegs
unterſtützungen und Angeſtelltenvergütungen 6000 Mk. und Vor-
trag auf neue Rechnung 4657 Mk. Die beſchließende General
verſammlung findet am 18. Dezember in Halle ſtatt.

A. Niebeckſche Motanwerke in Halle a. S.
Wie wir vor wenigen Wochen berichteten, hat die Geſellſchaft

das bisher 28 500 000 Mk. betragende Aktienkapital durch
Ausgabe von 10 Mill. Mk. Vorzugsaktien erhöht. Die Ge-
nehmigung des preußiſchen Handelsminiſters iſt inzwiſchen ein-
getroffen. Ueber den Zweck der Kapitalserhöhung ſchreibt die
Verwaoltung:

Die Neuausgabe iſt nötig geworden, um die finanzielle Rü-
ſtung der Geſellſchaft für die ihr nach dem Kriege obliegenden
Aufgaben, wie Vermehrung der Oelgewinnung, Vergrößerung der
Brikettherſtellung, Aufſchluß neuer Grubenfelder, ſchon heute ſicher
zuſtellen. Die Kapitalserhöhung iſt ein Beweis dafür, daß die
Geſellſchaft gewillt iſt, den von ihr eingenommenen Platz in der
Reihe der größten Braunkohlenbergwerksgeſellſchaften zu behaup-
ten; ſie zeigt andererſeits, daß die jetzige Verwaltung das Heft
in der Hand behalten und nicht unangenehmen Ueberraſchungen
ſich ausgeſetzt ſehen will, wie ſie leider in den letzten Jahren
mehrfach beobachtet werden konnten.

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Bei dem herrſchenden Mangel an Wollwaren wird aller
Vorausſicht nach auch unter der minderbemittelten und är-
meren Bevpblkerung ein gewiſſer Bedarf an Pelzwerk ein-
treten, zu deſſen Deckung in erſter Linie aus Kaninchen
fellen hergeſtellte Ware in Betracht kommt. Die Kriegsfell
aktiengeſellſchaft in Leipzig iſt daher angewieſen worden,
bereits bei Sortierung der angelieferten Felle diejenigen
Kaninchenfelle auszuſorlieren, die für die Zurichtung und
Färbung zu teurem Pelzwerk nicht beſonders geeignet
ſind. Dieſe Felle ſollen im Auftrage der Geſellſchaft zuge-
richtet und alsdann zu billigen Preiſen ftir die Verſorgung
der Zinderbemittelten Bevölkerung zur Verfügung geſtellt
werden.

Den großen Wohlfahrtseinrichtungen und denjenigen
Fachverwaltungen, bei denen Arbeiter und Arbeiterinnen
beſchäftigt werden, die in erhöhten Maße der Kälte ausge
ſern ſind, bietet ſich hier Gelegenheit, etwaigen Bedarf an
olchem Pelzwerk zu decken.

Wer hiernach glaubt, Beſtellungen machen zu ſollen,
wolle dies baldmöglichſt bei der Kriegſellaktiengeſellſchaft in
Leipzig unter Angabe der Menge an Fellen tun, die er zu
kbevnehmen beabſichtigt; ſie wird auch auf Anfragen genaue
Auskunft über die Preiſe der Felle geben.

Merſeburg, den 30. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 15026 J. V.: Kürrſt en, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Deckung des land wirtſchaftlichen Lederbedarfs.
Um den Landwirten die Beſchaffung von Leder für ſich, ihre

Iand wirtſchaftlichen Betriebe und ihre Angeſtellten nach Möglich-
keit zu erleichtern, iſt nach 8 4 letzter Abſatz der Bekanntmachung,
betreffend Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und Melde-
pflicht von rohen Großviehhäuten und Roßhäuten, vom 20. Ok-
tober 1917, geſtattet worden, daß jede zum Verteilungsplan der
Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft gehörige Gerberei von Landwirten
monatlich insgeſammt 8 aus deren eigenen Haus- oder Notſchlach-
tungen ſtammende beſchlagnahmte Großviehhäute, oder Roßhäute,
Ponyhäute, Fohlenfelle, Eſel Maultier- und Mauleſelhäute,
ſowie auch Freſſer und Kalbfelle von 10 Kilogr. Grüngewicht
an aufwärts annehmen und ſie zur Verwendung im eigenen wirt-
ſchaftlichen Betriebe der betreffenden Eigentümer in Lohn ver-
arbeiten darf.

Die Gerbereien, die Häute zur Einarbeitung in Lohn über-
nehmen, haben vor Rückführung des fertig gegerbten Leders an
den Eigentümer einen Antrag auf Freigabe auf dem vorgeſchrie-
benem Vordruck dem Leder-Zuweiſungsamt, Berlin W 9, Buda-

eſterſtraße 5, einzureichen Einem ſolchen Antrage wird das
eder-Zuweiſungsamt unter der Bedingung ſtattgegeben, daß der

Landwirt das Leder nur für ſeinen Betrieb verwendet und nicht
veräußert, es ſei denn an ſeine Angefſtellten.

Anf den Freigabeanträgen muß klar und deutlich vermerkt
ſein, daß es ſich um Leder aus Häuten gemäß der Ausnahmebe-
ſtimmungen des 8 4 letzterer Abſatz der Bekanntmachung L III 7.
17. KRA. handelt, damit die freigegebenen Leder nicht nach den
Beſtimmungen der Kontrollſtelle für freigegebenes Leder behan
delt werden. Außerdem iſt für jede einzelne Lohnhaut der Tag
der Uebernahme in die Gerberei, ſowie der Name und das Ge-
werbe des Eigentümers auf dem Freigabeantrag oder einem Aus-
ſchreiben anzugeben. Lohngerbungen von beſchlagnahmten Kalb-

1916 nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Leder-Zuweiſungs-
amtes geſtattet.

Lohngerbungen von Kanin, Haſen- und Katzenfellen ſind
ſeit dem I. Juni 1917, Lohngerbungen von Reh, Rot, Dam und
Gemswild, Hunde-, Schweine- und Seehundfellen, von Wallroß-
häuten, Renn, und Ellentierfellen ſeit dem 15. Juni 1917 ver-
boten, können jedoch vom Leder-Zuweiſungsamt in einzelnen
Fällen genehmigt werden.

Die Ablieferung beſchlagnahmter Felle genannter Gattungen
an eine Gerberei zur Lohngerbung ohne dieſe Genehmigung iſt
ſtrafbar. Bei Anträgen auf Ausnahmebewilligung iſt anzugeben,
welche den Verteilungsplan der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft an
gehörende Gerberei für die Lohngerbung in Frage kommt. Bei
rei Freſſerfällen iſt außerdem die Gewichtsangabe er-
forderlich.

Lohngerbungen für Landwirte dürfen im Kreiſe Merſeburg
ausführen:

die an Otto Wiegand und
die Firna Paul Hermann in Merſeburg

Merſeburg, am 1. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

J.-Nr. 14923 L.

Bekanntmachung
über Lieferungsprämie für Hafer und Druſchprämie für Haſer

und Gerſte.
Nach der Verorönung der Höchſtpreiſe für Hafer und

Gerſte vom 24. November 1917 (R.-G.-Bl. S. 1081) gilt
ſolgendes:

s 1. Wird Hafer bis zum 31. Dezember 1917 einſchl
abgeliefert, ſo erhöht ſich mit Wirkung vom 27. November
ab der bisherige Höchſtpreis von 2.70 24 für die Tonne
auf insgeſamt 4.00 für die Tonne einſchl. Druſchprämie.
Wird er bis zum 31. Januar 1918 abgeliefert, dann erhöht
ſich der Höchſtpreis um eine Lieferungsprämie von 30
für die Tonne, auf 3.60 .4 einſchl. Druſchprämie.
s 2. Auf Antrag wird die Lieferungsprämie von 70 4 für
alle bisher erfolgten Ablieferungen von Hafer aus der Ernte
1917 nachgezahlt. Der Antrag muß ſchriftlich beim Kom-
munalverband bis zum 15. Dezember 1917 geſtellt werden.

Er hat zu enthalten
1. den Namen des Lieferanten,
2. die Menge,
3. den Tag der Lieferung,
4. den Empfänger

8 Die bisherige Druſchprämie von 60 4 für die Tonne
Hafer und Gerſte bleibt noch bis zum 31. Jannar 1918 einſchl.
beſtehen. Dann fällt ſie vollſtändig fort.

Nerſeburg, den 26. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Gron e.
uBekanntmachung

über das Verbot des Drillens von Kohlſamen.
Im Frieden wurde von Gemüſebauern Kohlſamen ge-

drillt und dann verzogen. In Anbetracht der außerordent-
lichen Knappheit an Saatgut iſt dieſes Verfahren jetzt un
bedingt zu vermeiden. Die für die Gemüſeanzucht erfor-
derklichen Pflanzen müſſen bei ſparſamſter Samenverwen-
dung im Beet herangezogen und dann verpflanzt werden.

Merſeburg, den 30. November 1917.
und n unter 10 Kilogramm Grüngewicht, Schaf-, Lamm
und Ziegenfellen für den Privatbedarf ſind ſeit dem 20. Dezember

Da Königliche Landrat.
J.-Nr. 8689 K. W. V.: v. Grone.

Bekanntmachung
über die Futterverſorgung der Spann und Zuchttiere nach dem

15. November 1917.
I.

Verſorgung aus ſelbſtgebauten Vorräten.
8 1.

Nach der Bundesratsverordnung vom 13. November 1917 über
die den Unternehmern land wirtſchaftlicher Betriebe zur Ernährung
der Selbſtverſorger und zur Fütterung zu belaſſenden Früchte
(R.-G.-Bl. S. 1046) dürfen Unternehmer landwirtſchaftlicher Be
triebe aus ihren ſelbſtgebauten Früchten vom 15. November 1917bis 15. Auguſt 1918 einſchließlich zur Fütterung des im Betriebe

gehaltenen Viehes verwenden:
1. an Hafer, einſchließlich Gemenge aus Hafer und Gerſte, ins-

geſamt folgende Mengen:
5 für Pferde und Maultiere je 6 Zentner,
p) für zur Zucht verwendete Zurchtbullen mit Genehmi-

gung des Kommunalverbandes je 2 Zentner;
2. an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerſte oder an Gerſte

mit Genehmigung des Kommunalverbandes
für Zuchtſauen bis zu 45 Pfund bei jedem Wurfe und für
Eber, die zum Sprunge benutzt werden, je ein halbes Pfund
für den Tag.

8 2.
Die Schrotkarten ſtellt wie bisher die Kreiskornſtelle aus.

8 3.
Außerdem hat aber jeder der nach Ziffer Ib Zuchtbullen und

nach Ziffer II Zuchtſauen und Sprungeber mit Hafer oder Ge-
menge aus Hafer und Gerſte oder Gerſte füttern will, die Er
laubnis hierzu unter Angabe der Zahl der Tiere beim Kommu-
nalverband bis zum 8. Dezember 1917 ſchriftlich zu be
antragen. Nach dem 8. Dezember 1917 eingehende Anmeldungen
können nicht mehr berückſichtigt werden.

II.

Verſorgung durch den Kommunalverband.
8 4.

Tierhaltern, die nicht im eigenen landwirtſchaftlichen Be
triebe die zuſtehenden Mengen an Futtergetreide gebaut haben,
darf der Kommunalverband an Futtergetreide zuteilen:

a) für die in kriegs wirtſchaftlich notwendiger
Weiſe tätigen Pferde und Maultiere in Gewerbe-,
Handels und Jnduſtriebetrieben ſowie im öffentlichen
Dienſte 3 Pfund auf den Tag;

p) für die in landwirtſchaftlichen Betrieben gehaltenen
Pferde, Maultiere, zur Zucht verwendeten Zuchtbullen und
Eber, die zum Sprunge benutzt werden, die gleichen Men
gen, die die Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe an
ſelbſtgebauten Früchten nach S 1 verwenden dürfen. Für
Zuchtſauen darf kein Futtergetreide zugewieſen werden.

8 5.
Als im öfentlichen Dienſte tätig ſind die Pferde anzuſehen,

die ſich im Beſitze von öffentlichen von Behörden,
oder ſolchen Beamten befinden, die die Pferde zu halten dienſtlich
verpflichtet ſind.

8 6.
Der Kommunalverband iſt berechtigt, die Futtermengen im

einzelnen Fall abzuſtufen. Hierbei wird insbeſondere die Kriegs
wichtigkeit der Arbeitsleiſtung, der Schlag und die Größe der
Pferde, die Beanſpruchung der Zuchttiere, die übrige Fuktter-
mittelverſorgung und dergl. r.

Größere als die oben im g 4 erwähnten Mengen werden guf
keinen Fall zur Verfügung geſtellt.

Merſeburg, am 28. November 1917.
Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

J.-Nr. 6834 K. W.
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